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Krise im Schutz der ,,Minderheiten«.
Der polnische Vorstoss.

Polen hat seine praktische Mitarbeit an der Durchführung
der ihm durch den Minderheiteiischutsvertragvom 28. Zuni 1919 auf-
erlegten Verpflichtungen mit sofortiger Wirkung gekündigt. Am

13. September hat O b e r st V e rk vor der Vollversammlung des Völker-

bundes erklärt, dass die Politische Regierung die Errichtung eines alle

Staaten umfassenden und alle Volksgruppen betreffenden Systems des

,,Minderheitenschutses«erwarte und sich in dieser Erwartung veranlasst
sehe, sofort »jede Zusammenarbeit mit den inter-
nationalen Organisationen abzulehnen, soweit
sie die Kontrolle der Durchführung des Minder-
heitenschutses durch Polen betreffen«. Eaktisch ist
dieses Manöver des polnischen Aussenministers äusserst geschickt. Er

hat mit einer Vandbewegung das bisherige System des Genfec

,,Minderheitensrhiitses«fur Polen beseitigt. Im übrigen aber hat er

sich auf den Standpunkt gestellt, dass es feist nicht mehr eine

Aufgabe Polens, sondern der anderen Staaten
sei, für das weitere Schicksal des internatio-
nalen Schutzes der Volksgruppen» im Sinne des

polnischen Antrages zu sorgen. Die Annahme, dass es

Polen weniger auf eine Verallgemeinerung des Schutzes als darauf
ankommt, selbst von den Verpflichtungen aus dem Vertrag von 1919
loszukonimen, hat sich als richtig erwiesen. Polen hat durch eine ein-

fache Erklärung erreicht, was es wollte. Es hat »eine voll-
endete Tatsache geschaffen. An dem weiteren Schicksal
des Antrages, dessen Ziel die Verallgemeinerung des Schutzes Beinsollte, hat es unter diesen Umständen kein besonderes Interesse. ass
sich unter den in Genf massgebenden Staaten einer finden wird, der

sich ernsthaft dieses Antrages annimmt, ist nicht zu erwarten. ·Und
noch weniger wahrscheinlich ist es, dass dieser Antrag jemals zu einem

praktischen Erfolg führen wird.
·

Die Lage ist so, dass Polen nicht den Minder-

l)·eitenschutsvertrag als solchen gekündigt, sondern
nur seine Mitwirkung ans dessen Durchführung
eitlgestellt hat. Der Vertrag bleibt an sich noch bestehen. Der

Politische Schritt bedeutet nur, dass die polnische Regierung in Zukunft
keinerlei Anfragen, Schreiben, Denkschriften oder Gesuche der Minder-

heitenschutsorgane des Völkerbundes mehr annehmen oder beantworten
wird, dass sie jede Verbindung mit diesen Organen abbricht, sich auf keine

Vorschläge dleser Organe mehr einlässt und es ablehnt, sich an deren
Beschlüssezu halten. In dem Vertrag selbst ist die Möglichkeit
einer Kündigung überhaupt nicht vorgesehen. Dagegen

ist im A rtik el 12 des Vertrages von der Möglichkeit einer Ä n d e -

rung seiner Bestimmungen die Rede: »Sie (d.h. die Bestim-
mungen) werden ohne die Zustimmung der Mehrheit des Völkerbunds-

rates nicht geändert werden können. Die Vereinigten Staaten von

Nordamerika, Grossbritannien, Frankreich, Italien und Zapan ver-—

pflichten sich, ihre Gnehmigung zu irgendeiner Änderung dieser Ve-

stimmungen nicht zu versagen, die in gehöriger Form die Villigung der

Mehrheit des Völkerbundsrates erlangen würde« Auf diesen Artikel

in Verbindung mit idem Artikel 19 der Völkerbundssatzung wird man

wohl zurückgi:eifen,um die Angelegenheitwenigstens formell wieder ins

Reine zu bringen. Vielleicht wird man «beidieser Gelegenheit im

Völkerbuiidsrate versuchen, Polen Schwierigkeiten zu machen, und es

auf eine neue Rervens und Marhtprobe ankommenlassen. Man kann

sich freilich von einem solchen Manover keine allzu grosse Wirkung

versprechen. Denn Polen hat gegenüber den kritischen und feind-—

seligenAusserungein die sein Verhalten namentlich in Frankreich aus-

gelost hat, bereits mehrfach und sehr deutlich zu verstehen gegeben,
dass es in der srage des Minderheitenschutses unter
keinen Umständen mehr nachgeben werde. Und der

Genfer Korrespondentdes ,,Dailg Express« will in einer Unter-

redung mit einer hochstehenden polnischen Persönlichkeit sogar fest-
gestellt haben, dass Polen lieber aus dem Völkerbund austreten als

seinen Widerstand gegen die einseitigen Verpflichtungen auf dem Ge-
biete des Minderheitenschutzes aufgeben werde.

Das Genser System.
Die Zrage des internationalen Schutses der

Vvlksgruppen steht cin einer entscheidenden Wende.

D»ieStaaten der Kleinen Entente sind dem polnischen Vei-

spielgefolgt; sie haben sich die Erklärung Polens zu eigen gemacht. Auch
sie erkennen also. ein Recht des Völkerbundes auf Kontrolle ihrer
Volksgruppenpolitiknicht mehr an.» Riemand wird nun behaupten
wollen,dass die»vomVölkerbiind eingeschlagene Methode, die »Minder-
heiten« zu schützen,jemals besonders wirkungsvoll war. Von den
mehreren hundert Petitionen, die von den verschiedenen Volksgruppen
der den Minderheitenschutsverträgenunterworfenen Staaten im Laufe
der Jahre in Genf eingereicht wurden, ist überhaupt nur ein Eeil vor

dem Rat zur Verhandlung gekommen und davon wiederum wurden nur

ganz wenige im Sinne der bedrängten Volksgruppen entschieden. Dort

aber, wo das wirklich der Zall war, hat man nur selten davon gehört,
dass die Entscheidungen des Rates auch von den betreffenden Staaten

praktisch durchgeführt worden sind.
Hinter den Entscheidungen. die zumeist sv abgefasst waren, dass sie

geradezu zu Sinnentstellungen und Rechtsbeugungen herausfordern mussten,
stand weder der ernsthafte Wille. noch die Macht.
die betreffenden Staaten zur ihrer praktischen
Einhaltung zu zwingen. Der ,,Minderheitenschuts«des Völker-

bundes ist — wie die Genfer Institution selber — ein typisches
Produkt liberalistischen Geistes. Die Staaten. die als

die Garanten der Schutsoerträge vom Zuni 1919 fungieren, sind solche.
die für sich selbst den Gedanken eines gleichen Lebensrechtes ver-

sch i e d e n e r Volkstümer in e i n e m Staate ablehnen. Sie haben die

nationalstaatliche Idee, auf der sie selber beruhen, auf einen Raum

übertragen, in dem die geschichtlirh bedingte Gemengelage der Völker

die Bildung von Rationalstaaten ausschliesst, es sei denn, dass den

»Mehrheitsvölkern« das Recht zuerkannt wird, die ,,Minderheiten« ihres
Marhtbereichs zu verdrängen und zu assimilieren. Die ausdrückliche
oder stillschweigende Zuerkennung dieses Rechtes ist denn auch die natür-

liche Folge der Ubertragung des nationalstaatlichen Denkens des alten

Westens auf den jun-gen Osten gewesen. Zugegeben oder nicht: Das

Minderheitenschutssgstem des Völkerbundes war und ist noch heute von

der einmal durch Mellv Franco und Ehaimberlain ganz offen vertretenen

Anschauung beherrscht, dass es die Pflicht der nationalen

,,Minderheiteii« sei. in den .,Mehrheitsvölkern«
unterzugehen, und dass es nur die Aufgabe des

Völkerbundes sein könne, diesem ,,natiirlichen«
Assimilierungsprozess die häufig auftretenden
Schärfen zu nehmen. Dazu kommt noch, dass der Schuts, den

der Völkerbund allenfalls zu gewähren gedenkt, sich nur auf die

Einzelpersonen, nicht aber auf die Gemeinschaften be-
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zieht. Das heifzt: Rur der einzelne wird in feinen ö nte r efle n , nicht
aber die Bolksgruppeals lolche in ihren R e ch t e n als fchützenswertan-

erkannt. Es«ift klar, dafz eine önltitutiom die von lolchen Gedanken
ausgeht, wenig geeignet ilt, Sachwalterin eines B o l k s g r u p p e n -

rechtes zu lein-

Aufregung im Westen.

»Mit der Erklärung vom 13. September ilt die polnilche Regierung
endlichaus der vorfichtigenZurückhaltung herausgetreten, die lie lich
in allen,«ihrBerhaltnis zu Frankreich und zum Bölkerbund betreffenden
Fragen in letzter Zeit auferlegt hatte. ,,D e r B e r t r a g v o n B e r -

failles ilt zerriflen .. Polen hat lich in die Arme

D»eutfchlands geltürzt«, jammert der Parifer »Quotidien« in

feinem Kommentar »zu der Genfer Erklärung des Oberlten Beck.
,,Bolkerbund, du lchoner Traum, was haben die Blinden und Berants
wortungslolen aus dir gemacht?l« »Der Fall ilt ernlt«, meint
der ,,Eemps«; und das ,,0euvre« lpricht von einem ,,u n g e h o b e l te n

S rhla g« gegen den Bölkerbund und von einer ,,Rev olte« der

Polen. Die Mailänder ..Stampa« gibt ihrem Bericht über die pol-
nilkheErklarung die überlchrift: ,,A x t l ch l ä g e g e g e n d e n B e r -

fa i l l e r Be r t ra g« und in der Parifer -.Räpubliqsue«läfzt Eaillaux
durchblirken, wie Frankreich vergebens verlucht hat,v das auflälfige Polen
durch das Angebot einer Anleihe von 500 cMillionen Franken nachgiebig
zu ltimmen. Rach dem ,,Daily Worker« hat Polen dem Bölkerbund
einen Faultlchlag verletzt und lich die Methoden Hitlers zu eigen
gemacht,und in der Parifer ..önformation·· fchreibt Fernand de Brinon.
die Ordnung, die man in Genf durch neue Pakte und neue Alliierte auf-
recht erhalten wolle, erlahre durch die Haltung Polens einen ,,grau -

famen Stofz«.
Aber Polen ilt weit davon entfernt, lich durch lolche ausländifchen

Preflekommentare die Freude an dem Genfer Auftreten feines Aufzen-
minilters ftören und lich durch die Androhung von Vergeltungsmafznahinen
einlchüchtern zu lalfen. ,,Polen«, lchreibt die ,,Gazeta Pollka«,
,,weift entlchieden und ein für allemal jede Herabsetzung gegenüber
anderen Staaten und jeden Berfuch, es als Staat zweiter Ordnung zu
behandeln, zurück . . . Aus diefen Worten (des Oberlten
Beck) lpricht der Wille der gefamten Ration, einer

Ration, die lirh nicht damit einverltanden erklären kann, dafz Europa
in verfkhiedene Eeile eingeteilt wird, in einen reifen und einen unreifen,
in einen freien und einen unfreien, in einen herrlchenden und einen be-
herrfchten, in einen vollberechtigten und einen lolchen, der feines eigenen
Willens beraubt ilt.« Polen hält hier mit derlelben Unbedingtheit an

feinen Anfprüchen aufGleichberechtiguna feltwieDeutlch-
land an feiner Forderung nach gleichem Recht in militärifchen Dingen.
Und es gerät dabei mit derlelben Rotwendigkeit wie das Reich in einen
prinzipiellen Gegenlatz zur Parifer Diplomatie, die auf der Zweiteilung
Europas in freie und unfreie, in vollberechtigte und-lvlche Staaten auf-
gebaut ilt, die ihres eigenen Willens beraubt lind.

Polen lieht den zu erwartenden G e g e n m a fzn a h m e n d e r

W eftmä chte, die lich in ihrem Grofzmachtdünkel verletzt fühlen,
ohne belondere Aufregung entgegen. Denn lchlieleich werdenlich diele
Mafznahmen vorauslichtlich in einem mehr oder weniger lcharf for-
mulierten Protelt gegen das eigenmächtige polnifche Borgehen er-

fchöpfen. Die Feftltellung des englilchen Aufzenminilters, dafz Polen
kein Recht habe, lich ohne Znanlprurhnahme des
Artikels 19 der Bölkerbuiidsfatzung feinen Ber-
pflirhtungen aus dem Minderheitenlchutzvertrag
zu entziehen, belitzt gegenüber einer vollendeten Eatlache nur noch
theoretilchen Wert. Und ebenlo mufz der Hinweis Barthous auf
den an lich unbeltreitbaren Zusammenhang, der zwilchen
der Anerkennung der ltaatlichten Unabhängigkeit
Polens durch die Weltmächte und dem Minder-

heitenfchutzvertrag von 1919 belteht, gegenüber der

Selbltficherheit des polnilchen Auftretens feine beabfichtigte Wirkung
verfehlen. Ernlter würde die Lage für Polen erft dann. wenn die durch
das polnifche Borgehen beunruhigten Mächte etwa doch noch zu prak-
tilchen Bergeltungsmafznahmen, etwa ur Kündigungder Handels-
verträge und zur Ausweifung aller in rankreich anfälligen polnilchen
Arbeiter, lchreiten, wie das bereits in einem aufgeregten Artikel der

Parifer ,,Råpublique« angedroht worden ilt. Wenn Frankreich und in

gerinaerem Mafze auch England und Italien durch die Erklärung des

polnilchen Aufzenminilters beunruhigt lind, fo gewifz nicht deshalb, weil

lie eine Berlchlechterung der Lage der jetzt der Genfer »Fürforge«
entrückten Bolksgruppen befürchten. öhre Sorge gilt vielmehr der

offenfichtlich revilioniltilchen Tendenz des pol-
n i f kh e n B o r g e h e n s. Denn tatlächlich wurde hier das Ber-

failler Syltem durch den eigenmächtigen Schritt eines Staates, der bis-

her lelblt als ein Hauptteilhaber dieles Syltems gegolten hat, in einem

bedeutlamen Punkte erlchüttert.

Die Lage der Bolksgruppen.
Wie ilt n u n , nachdem Polen feine Mitwirkung·amlog. Minder-

heitenfchutz des Bölkerbundes eingeftellt hat, d i e La ge d er

fremden Bolksgruppen in Polen? Die Ukrainer,
die mit 6 Millionen die zahlenmäfzigltärkfte Bolksgruppe bilden, haben
nach den trüben Erfahrungen, die lie mit ihren zahlreichen nach Genf
gerichteten Petitionen gemacht haben, zum Bölkerbund begreiflicherweife
kein allzu grofzes Vertrauen. Auch war die Warlchauer Regierung
während der letzten Monate eifrig bemüht. in den ukrainifchen Gebieten
eine ruhigere Atmofphäre zu lchaffen und wenigftens einige der malz-
gebenden ukrainilchen Führer für eine ,,logale Zulammenarbeit« init

dem polnifchenStaat zu gewinnen. Aber weder die Geringlchätzung
des Bolkerbundesnoch die Ausföhnungsaktion der Regierung haben die

Ukrainer dazu veranlaflen können, den polnilrhen Bvrftolz in Genf ohne
Widerlpruch hinzunehmen oder gar mit Sympathie zu begrüfzen. Im

Gegenteil: die ukrainilchen Mitglieder des Sejms und Senats haben
in einer einftimmig gefafzten Entlchliefzung zum Ausdruck gebracht, dafz
dir-»Ukrainer in Polen den Minderheitenfrhutzvertrag als durch die Er-
klarung des polnilchen Aufzenminilters in keiner Weile entkräftet an-

lehen, dafz lie nichts von ihren bisherigen Minder-

heitsrjechten aufzugeben und auch in Zluktinft den
Bolkerbund mit ihren Befchwerden in Anlpruch zu
nehmen gedenken. -

Was die D eu tfch e n in Polen anlangt, lo ilt zwilchen dem
oltoberfchlelilchen und dein polenspommerellilchen
Deutfchtum zu unterlcheiden. Das letztere hat, namentlich unter
dem Einflufz der nationallvzialiltilchen ödeengänge im Reich, fein früheres
önterelle an den Genfer Methoden in weitgehendem Mafze verloren.
Seit der Ratstagung vom Herbft 1932 lind von den Deutfchen in Polen
und Pomrnerellen keine neuen Befrhwerden mehr in Genf vorgebracht
worden Bon früher her fchwebt noch eine Petition des Abg. Graebe.
die die Benachteiligungder deutlchen Bolkstumsangehärigen bei der
Erteilung und Entziehung der Schankkonzellionen betrifft. Diele Klage
hat nach »derpolnilchen Erklärung vom 13· September keine Auslicht
auf Erledigung mehr. Anders liegen die Dinge beini oltoberfchle-
fifch e n D e u tl ch tu m. Deflen »Minderheitenrechte« lind nicht durch
den jetzt svon Polen abgelehnten Schutzvertrag von 1919, londern durch
das Genfer Abkommen von 1922 gelichert. Auf dieles Ab-
kommen läfzt lich, da es auf G e g e n f e i t i g k e it beruht. d.h. Deutlch-
land und Polen in gleicher Weile-verpflichtet, die Begründung der
diskriminierenden E i iileitigk eit. die Polen in bezug auf den
Vertrag von 1919 vorgebracht hat. nicht anwenden. Demgemäfzwurde
auch von polnilcher Seite betont, dafz fich die Erklärung des

Oberften Beck nicht a.uf dieles Abkommen bezieht.
Die Konvention wurde zwar zwilchen Deutlchland und Polen mit gleichen
Rechten und Pflichten gelchloflen; d a s in ihr fe lt g e le g te B e r -

fahren zum Schutz der beiderleitigen Bolksgruppen
in ü n d et a b e r in G e nf und lieht das von Polen abgelehnte
Kontrollrecht des Bölkerbundes vor. Durch Artikel 72 der Kon-
oention hat lich Polen damit einverltanden erklärt, ,,. . . dafz der Rat
des Bölkerbundes befugt ift, alle Mafznahmen zu treffen und alle

Weilungen zu geben, die nach Lage des Falles zweckmäfzigund wirklam
erfcheinen«,ferner ,,. . . dafz jeder Streit dieler Art auf Berlangen

. . . vor den Ständigen Znternationalen Gerichtshof gebracht wird.«
Schlieleich lteht nach der Genfer Konvention den Parteien das Recht
zu, gegen die Entlcheidung der Gemifchten Kommilfion Berufung in Genf
einzulegen. Zwilchen diefen Beftimmungen des Abkommens und der

polnilchen Äußerung, durch die das Abkommen weiterhin anerkannt,
eine Kontrolle durch internationale önltanzen aber abgelehnt wird, be-
fteht ein Widerlpruch», der norhs einer gründlichen
Klärung bedarf.

Polnifcherleits ilt im Anlchlulz an die Genfer Erklärung Berks
ausdrücklich hervorgehoben worden, d falfz e i it e B e f«chr ä n kiu n g
der Rechte der in Polen wohnenden Bock-—-

gruppen nicht beabfirhtigt ift. Wie zu erwarten war.
wird die Ausfchaltung der Kontrollrechte des Bölkerbundesvon manchen
Kreilen in Polen nicht etwa als ein Auftakt zur Schaflung eines neuen.

belferen Bolksgruppenrechtes gewertet, londern als der Beginn
eines völligen bbaus aller das Eigenleben der

fremdvölkifchen Bewohner des polnifchen Staates

fchützenden Beftimmungen begrülzt. Diefe Kreife haben in
der bisherigen Regelung des ,,M«inderheitenfchutzes«nur ein Hindernis
für die Berwirklichung eines polnifchen Rationalltaates gefehen und

meinen, jetzt ihren ltets wachen chauviniftilchen önftinkten freien Lauf
lallen zu können. So fordert die nationaldemokratilche«,,Gaz»eto
Warfzawlka«, dafz die ,,Bvrrechte der nationalen Minderheiten«
jetzt auch im inneren Staatsleben aufzer Kraft geletzt und in den Ber-

falfungsentwurf der Regierung keine Beltimniungen zugunlten der fremd-
völkifchen Staatsbürger Polens mehr aufgenommen werden. Man darf
wohl annehmen, dafz die Regierung mehr Bernunft als die verant-

wortungs-s und hemmungslole Oppolition beweilenund lich nicht der

Eatlache verlchliefzen wird, dafz Polen ein Rationalitäten-
lt aat ilt und zu feiner inneren seftigungund Befriedung der freudigen
Loyalität feiner mehr ials 10 Millionen Menlchen nichtpolnifchen
Bolkstums bedarf.

Zweifeitlge Verträge.
Beachtlich ilt in dieferHinlicht die Bemerkung der halbanitlichen

Prelfeagentur »ölk«"ra«, dafz lich die Belrklche E·rlclarung
nicht auf die zweifeitigen Berträge uber den

Schutz der Bolksgruppen beziehe. Bisher hat man, wenn-

von »Minderheitenpolitik«die Rede war, in der Regel nur an die ein-

fchlägige Wirkfamkeit des Bölkerbundes gedacht. Daruber hat man

falt ganz überlehen, dafz es ja aufzer dem Genfer Sultem auch noch
ein anderes Syftem des Schutzes der Bolksgruppen gibt: D»as Sy-
ltem der zweifeitigen Verträge. Solche Bertrage haben
in der Rachkriegszeit Eltland und Lettland, Litauen und Lettland, öfter-
reich und die Elchechollowakei, Südllawien und Italien, Südllawien»und
Rumänien, Italien und Griechenland. Sowjetruleand und die Curkei
miteinander gelchlollen. Auch Polen hat aufzer der OberfchlelienkKons
vention, die freilich —- wie erwähnt — in das Genfer ngtem hinein-
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reicl)t, mit einigen seiner Rachbarn zweiseitigeAbkommen zum Schutz
der Bolkstuinsrechte geschlossen; Und zwar mit der Z re i e n S t a d t

Danzig, mit der Cschechosloioakei und Sowjetrußland
(einscl)ließlicl)Ukraine). In diesen Vertragen werden u n ab h an g i g

vom Bölkerbund bestimmte Bolkstumsfragen unmittelba r

D O n S t a at zu St a at geregelt. Es lohnt sich, auf den Inhalt dieser
Verträge, soweit Polen dabei in srage kommt, kurz einzugehen.

Im Rigaer Zriedensvertrag vom 18. »Marz 1921
beskbiiftigtsich der Artikel 7 mit dieser Frage. Den in Rußland,in
dek Ukraine und iii Bseiszriißland wohendeii Personen p o l n i·sch e r

Bolkszugehörigkeitwird das Recht zuerkannt, ,,im Rahmen der Inneren
Gesetzgebungdieser Länder« ihr eigenes S ch u·l w e s e n zu organisieren
und zu unterstützen, zur Pflege ihres g e i st i g e n L e b e n s Verbande
und Vereine zu gründen und ihr k i r cl) lich e s L e b en zu. entfalten.
Die gleichen Rechte sollen die Personen r u s s i s ch e r

,
u k r a· i n i s ch e r

und w e i ß r u ss i s ch e r Bolkszugehörigkeit in Polen genießen· In
dem poliiisch-is"chethischen Vertrag uber- juristische
nnd finanzielle Angelegenheiten vom 23· April
1 9 2 5 befassen sich die Artikel 11—-23 mit dein ,,Schutzder Minder-

heiten«. Darin wird ·u. a. bestimmt, daß sur die Z est st e l l u n g· er
B o l k s z u g e h ö r i g k e i t oder der Muttersprache einer Person einzig
und allein die Erklärung der betreffenden Person«oder ihres gesetzlichen
Vertreters maßgebend sein soll, daß den beiderseitigen Minderheitsange-
börigen der Gebrauch ihrer Muttersprache vvr»Gericht
und ini Verkehr mit den Behörden gesichertsein soll und

daß sie in bezug auf K o nzessio n e n, amtliche Genehmigungemstaat-
liche Zuweisungeii usw· nicht schlechter als die Aiigehorigendes ,,21Iel)r-
heitsvolkes« gestellt- werden sollen. Weiter finden sich in diesem Ber-

tragsteil Bestimmungen iiber das Recht a uf E r r i ch tu n g v o n

Privatscl)ulen, auf Heranziehung von geeigneten
Lehrkräften aus dem Heimatstaat usw. In den Ar-
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tikeln 73——81 wird schließlich das B e r f a h r en zu r B e i l e g u n g

etwaiger Streitfälle geregelt.
Das bedeutsamste Abkommen dieser Art, das Polen bisher ab-

geschlossen hat, ist das Danzig-polnische übereinkommen

v o in 1 s. S e p t e ni b e r 1 9 3 Z
, durch das einein zivölfjährigeii, von

steten Streitigkeiten gestörteni Schivebezustand ein Ende geinacht worden

ist. Dieses übereinkommen ist zwar ein zw e i s e i t i g e s. Aber es

beruht nicht aiif dein Grundsatz der Gegenseitigkeit;
denn es regelt lediglich die Rechte der Polen in Danzig,
bezieht sich jedoch nicht auf das Deutschtiim in Polen. Es unterscheidet
sich auch insofern von allen anderen Abkommen zum Schutz-e von Volks-

tumsrechten, daß es nicht nur die Polen Danziger Staats-

angehör»igkeit, sondern auch alle anderen Personen
polnischer Herkunst und Sprache auf dem Gebiete der

sreien Stadt Danzig umfaßt· Sachlich beschränkt sich dieses Abkommen

auf sdie Regelung der polnischen Scl)ul.verhältiiisse
und der Rechte der polnischen Sprache iii Danzig· Diese
sragen werden jedoch in diesem übereinkommen mit einer iii anderen

,,Minderheiteiiabkvmmen« bisher nicht gebräuchlichen Ausführlichkeit
behandelt.

Weitere zweiseitige Abkommen dieser Art hat Polen bisher noch
nicht abgeschlossen. Rachdem Warschau aber jetzt in der Behandlung
der Volksgruppenfragen vom Völkerbund abgeriickt ist, hat es sich
die Bahn zur Schafong eines wirksameren Schutzes
der Bolksgruppenrechte durch das Mittel der zwei-
seitigen Verträge geebnet. Es bleibt abzuwarten, ob es

in dieser Richtung die Initiative ergreifen wird und welche Staaten sich
dann gegebenenfalls dazu bereit finden werden, im gegeiiseitigen Ein-
vernehmen mit Warschau die Rechte ihrer Bolkstumsangehörigen iii

Polen zu wahren und entsprechend die Rechte der in ihren Hoheitsgebieteii
aiisässigen Poleii vertraglich sicherziistellen Dr. K r e d e l.

Von den Polen
über die günstige Lage, in der sich die Polen in Deutschland

befinden-, über die Freiheit ihrer kulturellen und wirtschaftlichen Ent-

faltung, deren sie sich erfreuen, gibt ein Artikel des Osrtelsburgsr
»M»azur«,,eines Polenblättchens mit iviiiziger Auflagenziffer, sehr
freiniütigAuskunft. Wenn in dem Bericht auch von ,,großen Schwie-

kiglseltekl«die Rede ist und über die »alle geringe Zahl« der polnischen
Schlle geklagt wird, so hat das nicht viel zu bedeuten. Im »Mazur«
wird aus Prinzip gemeckert, wie es ja auch nicht anders sein kann,
wenn inan vvii völlig falschen Voraussetzungen ausgeht und hinsichtlich
der Stärke der polnischen Bolkssplitter in Deutschland mit Phantasie-
zahlen jongliert. In dem Artikel heißt es:

»Die polnische Bevölkerung in Deutschland hat sich eine große
Zentralorganisation geschaffen, die die kulturellen Angelegenheiten der

Polen in Deutschland leitet und fiir sie verantwortlich ist. Diese
Organisation ist der Bund der Polen in Deutschland, der

seinen Hauptsitz in Berlin hat. -Der Polenbund ist in fünf Lan-des-
verbände eingeteilt, die sich selbständig auf Grund ihrer Satzung iiach
Direktiven des Vorstandes verwalten. Die Landesoerbände üben ihre
Tätigkeit durch Kreissekretariate ans. Die polnische Bevölkerung in

Deutschland befindet sich in einer schwierigen Lage, da ihr
eine Intelligenz- unsd daher eine ssührerschicht
fehlt. Die Mehrzahl der der polnischen Intelligenz Angehörenden
hat Deutschl-and nach dem Kriege oder nach den Bolksabstimmungen
verlassen. Zurückgeblieben ist vorwiegend der kleine L andwirt
und der Arbeiter, also ein Element, das in erheblichem Maße
oder ganz von den Arbeitgebern abhängig ist und häufig die sührer
entbehrt. Unter diesen Verhältnissen begegnen alle Bemühungen, das

geistige und kulturelle Polentum aufrechtzuerhalten, großen Schwie-
rigkiten, die sich in weitem Maße durch einen Stamm an Intelligenz
beseitigen ließen, der sich zweifellos selbständig machen und die pol-
Ullkhe Volksgesamtheit im Reich gegen die entnationalisierend wirken-
den Einflüsse widerstandsfähig machen würde.

« »Der Weg, iim in Deutschland eiiie polnische Intelligenz heranzu-
ziehen, ist der Ausbau des polnischen Schulwesens. Die
Bildungsaiigelegenheiten gehören zum Arbeitsbereich des Ver-

bandes polnischer Schulvereine, der ebenfalls territorial
gegliedert ist-. Der Verband leitet 221 p o l n isch e Sp r a ch k u rse
und unterhalt 62 polnische V«olksschulen, in denen ins-
gesamt 6877 Kinder herangebildet werden. Dieser Zustand ist
weit davon entfernt, fiir gut gehalten zu werden, denn 6877 Kinder.·
die den Unterricht in polnischersprache erhalten, sind bei einer Gesamt-
zahl von anderthalb Millionen Polen (tl«-’) eine allzu geringe Zahl.
Außerdembesitzt der Verband ein polnisches Gy mnasium (geineint
ist Mittelschule mit gyninasialemLehrplan) in Beuthen, das von etwa
300 Schülern besucht lVlkd. Auf den Universitäten in Berlin,
Königsberg und Bsreslau studieren etwa 60 polnische Akade-
miker. die deutsche Relkhsangehörigeund in den Korporationen

FRoloniaC,,Piast«
und ,,Silesia-Superior« vereinigt

in .

»Die wirtschaftliche Kraft des polnischen Elements in Deutschland,
die sirh ausschließlich auf die eigenen Kräfte stützt,nimmt feste sornien
an und wächst unaufhörlich. Stark entwickelt ist die polnische
Genossenschaftsbewegung. Die polnischen Genossenschaften
in Deutschland haben sowohl die Inslation als auch die Krise unversehrt

in Deutschland-
überstanden. Es gibt in Deutschland insgesamt 28 vol n isch e

G e no sse nsch afte n
, davon 20 Kredit-, sechs landwirtschaftliche

und Handels- sowie zwei Baugenossenschaften. Die polnischen Ge-

nossenschsaften sind im Verband polnischer Genossen-
sch a f t e n in D e u t s rh l a n d ziisammengeschlossen. Das Zentral-
institut der polnischen Genossenschaften in Deutschland ist die Ban k

Slo wia nski (Slawische Bank) in Berlin. Diese arbeitet mit dein

Berband polnischer Genossenschaften eiig zusammen.
»Ein Beweis fiir das starke Rationalgefühl der in Deutschland

wohnenden Polen ist die verhältnismäßig stark entwickelte polnische
Presse. (Dazu sei bemerkt, daß die größte polnische Zeitung, die

Olppelner »Rowiny Eodzienne«, eine Auflage von nur

1800 Stück auszuweisen hat.) Insgesamt erscheinen in Deutschland
17 periodische Druckschristen, davon vsier Cageszeitungen, drei jeden
zweiten oder dritten Cag erscheinende Zeitungen, zwei Wocheiischriften,

"zwei jede zweite Woche erscheinende Druikschriftem sieben Monats-

schriften und eine- Viertelj-ahresschrift.«
Die ,,—Gazet·a Olsztgnska« berichtete am 7. September über

die Herausgabe zweier Liederbiicher für die im Aus-
land lebenden Polen. Es heißt in diesem Artikel: »Der
Oberste Rat des Weltbundes der Polen, der die Be-

deutung der Musik und des polnischen Liedes unter den Landsleuten
in der sremde richtig einschätzt, hat eine intensive Aktion auf diesem
Gebiet der nationalen Kultur aufgenommen. Die erste Etappe auf
diesem Wege ist die Herausgabe des im Berlage des Obersten Rates
des Weltbundes der Polen erschienenen »L i e d e r b u ch e s W e"i ß e r

Adler« für gemischten Ehor, das von dem Komponisten selix
Rowowiejski bearbeitet worden ist. Bei der Herausgabe des

Liederbuches für gemischten Ehor war sich der Oberste Rat
darüber klar, daß gerade der gemischte Ehor den sozialen Instinkt,
die Unterordnung der Einzelverson unter einen gemeinsamen Willen
und Gedanken bildet und zur Zusammenfassung einzelner Bestrebungen
zwecks Erreichung gemeinsamer harmonischer Ziele vorbereitet. Dieses
Liederbuch ist praktischen Bedürfnissen entsprungen und ist ein Hand-
buch, in dein jeder Ehorleiter Lieder findet, die im allgemeinen den

Bedürfnissen einer Sängervereinigung entsprechen. Zugleich mit deni

,.,Liederbuch Weißer Adler« hat der Oberste Rat des Rieltbundes
der Polen die von Professor s e l i x R o w o w i e j s k i zu den
Worten Kasimir Krols komponierten »Lieder der Polen

- i m A u s l a n d e« herausgegeben«

· und in Danzig.
Die Danziger Behörden haben die Statuten eines Z e ii t r a l —-

komitees polnischer Katholiken in Danzig bestätigt.
Borsitzensder ist der Pfarrer der polnischen Christusgemeinde in Danzig,
R o g a c z e w s k i. Das Zentralkomitee der polnischen Katholiken

koirdalleinige Interessenvertretung der polnischen Katholiken Danzigs
ein«

Am 9. September d. Z· fand in Danzig eine Z u s a m ni en k u n ft
aller polnischen Pfadfinder des sreistaatsgebietes
statt. An den damit verbundenen seierlichkeiten nahmen die Vertreter

der polnischen Behörden in Danzig teil mit dem polnischen Bertreter
Minister Pape-De an der Spitze. VsorPakae erfolgte aueh ein Vorbei-s
marsch der Pfadfinder-



- - - - - 4 . - 4 - 4 . - « 4 A 44

Die ,.Deutsche Iereinigung«.
D.e Auseinandersetzungen innerhalb des

Deutschtnins in Polen und Pommerellen sind seit
einiger Zeit —— wenigstens nach aulzen hin —

zur Ruhe gekommen.
Davon, dasz die starken in n e r e n S p a n n un g en beseitigt wor-

den lind, ist jedoch keine Rede. Man hat an die Dilziplin des Deutsch-
tums das durch das scharfe Aufeinanderpralleii der Zungdeutscheii
und der Systemleute in ltarke Erregung verletzt ioorden war, sappelliert.
Und die Posener und Pvmiiiereller Deutschen haben diesen Appell
Folge geleistet in der Erwartung, dasz man nunmehr ihrem Verlangen
nach einer neuen Führung endlich Rechnung zu tragen bereit sei.
Unter Umständen, die fiir den einfachen Deutschen drüben nicht ganz
durchsichtig sind, kam dann auch eine neue Führung· zustande. Dieser
Reunerrat ist — wie versichert wird — paritätilch zulammen-
gesetzt. Vier von seinen Mitgliedern sind Leute des alten Systems;
vier andere werden als Vertreter der Erneuerungsbeivegung be-
zeichnet. Dazu kommt der neutrale Vorsitzende, sofern man

einen Mann, der sich vor gar nicht langer Zeit noch in der Be-
känipfung der Zungdeutschen hervorgetan hat, als neutral ansprecheii
kann. Es soll Leute geben, die meinen, auf diese Weise einen welt-
anschaulichspolitischen Konflikt abbiegen zu können.

Vor wenigen Monaten wurde von den Systemleuten in Poseii
und Pommerellen die Absicht verkündet, als »Einheitsorganisatioii"
des Deutschtums dieser beiden Böojeioodschaften eine ,,Deutlche
Be reinigu ng« ins Leben zu rufen. Am s. September wurde die

Satzung dieser ,,Vereinigung« von den zuständigenpolnischen Behörden
genehmigt. Als vorläufiger Vorstand tritt nun der schon erwähnte
—- wie versichert wird — paritätische Reunerrat auf. Er setzt sich
folgendermaßen zusammen: v on Wli tz l e b e n

, Ri- o d- r o w , Dr.

Kohnert, Starke, Weih, Aubert, Eoelle, Dr. Ger-
niann und Kelni. Der vorläufige Vorstand hat sich in einein
A ufruf an die Deutschen der beiden Westwojewodlchaften gewandt.

Darin wird zunächstdie Satzung der ,,Vereinigung« in ihren wesent-
lichen Punkten erläutert. Am Eingang der Satzung heifzt es: »Die
Deutsche Vereinigung ist der Verein der polnischen
Staatsbiirger deutscher Nationalität, die in den

Wojeivodlchaften Polen und Pommerellen wohn-
haft sind. Sitz der Deutschen Vereinigung ist Broniberg.
Das Tätigkeitsgebiet dieses eingetragenen Vereins umfasst die Bsoje-
wodschaften Polen und Pommerellen« Weiter wird festgestellt, dsafz
die Deutsche Vereinigung, auf dem Boden der polnischen Staatlich-
keit stehend, die Pflege der nationalen Eigenheiten der Mitglieder
des Vereins im Rahmen der im polnischen Staat bindenden Gesetze zum
Ziele habe. Mitglied der Deutschen Vereinigung kann jeder
Deutsche polnischer Staatsangehörigkeit sein, der das 18. Lebens-
jahr beendet hat. liber die Aufnahme eines Mitgliedes entscheidet der

Vorstand des Vereins und bis zu dessen Konstituierung seine Gründer.
Als Mittel des Vereins zur Erreirhung seiner Ziele wird

bezeichnet: a) die Veranstaltung von Versammlungen, Vorträgen,
Kurlen und gesellschaftlichen Veranstaltungen; b) die soziale Fürsorge
für die Mitglieder durch Gewährung von Unterstützungen,durch Ar-

beitsbelchaffung, sowie durch rechtliche Hilfe; c) die kulturell-bildende

Tätigkeit san den Mitgliedern und deren Kindern; d) die Herausgabe
eines Vereinsorgans.

Als Vereinsbehörden werden bestätigt: a) die Mitglieder-
verlammlung der Vertreter, zu der je 50 Mitglieder einen Vertreter

entsenden, b) der Vorstand, der lich aus einem Vorsitzenden, vier
Mitgliderii und vier Vertretern zusammensetzt und für drei Zahre
gewählt wird, c) die Revisionskvmmilsion, in die für die gleiche Zeit
drei Mitglieder und zwei Stellvertreter gewählt werden, d) das Ver-
einsgericht, dessen VZahl gleichfalls für drei Zahre erfolgt. Der Ver-
ein ist berechtigt, innerhlab feines Tätigkeitsgebiets Ortsgruppen zu

gründen. Behörden der Ortsgruppe lind: der Vorstand der Orts-

gruppe, die Mitgliederverlammlung und die Revisionskoinmilsioii. Der

Vorstand der Ortsgruppe besteht aus einein Vorsitzenden und zivei
Mitgliedern, die von der Mitgliederverlaminlung der Osrtsgruppe für
die Dauer von drei Zahren gewählt werden.

Dann heiszt es in dem Aufruf, der voni 14. September datiert ilt.
weiter: ,,Dies lind die wichtigsten Bestimmungen der Satzung unserer
neuen Organisation. Wir danken zunächstden hohen Behörden unseres
Landes, dalz sie uns die seit Auflösung des Deutschtuinsbundes ent-

behrte Sammlungsfront in neuer Rechtsform wiedergegeben haben.
Die Deutsche Vereinigung ist die einheitliche Volkstumsvrganisation
des Deutschtums in Westpolem in der lich alle Deutschen unserer
Heimat zulammenfinden. Sie soll, wie-ihr Rame sagt, wieder vereinen,
was vielfach getrennte Wege ging. Sie wird in enger Gemeinschaft
die alten und neuen Lebensgüter unseres Volkstums pflegen, die wir
als heiliges Erbe von unseren Vätern übernommen haben, um sie an

unsere Kinder weiterzugeben. Vor allem wollen wir auf dem Rechts-
boden der Deutschen Vereinigung ohne Unterschied von Stand und
Bekenntnis das stärkste Erlebnis unserer Zeit, dsie grofze deutsche
Volksgemeinschaft, erkennen und zur Tat werden lassen. Die Deutsche
Vereinigung soll uns täglich verpflichten und stärken in dem harten
Lebenskampf, zu dem uns die Vorsehung berufen hat. Wir werden
diesen Kampf nur dann bestehen, wenn wir einig sind, wenn der einzelne
die Rot der Gemeinschaft als seine eigene empfindet, und wenn die
Gemeinschaft jedes Glied hält, das sich zu ihr bekennt.

Als Gründer der Deutschen Vereinigung fordern wir alle Volks-
genoslen auf, dieser neuen Gesamtorgsanisation beizutreten, alle Schran-
ken zu vergessen, die uns trennten und mit neuer Arbeitsfreudigkeit
dem Gebot der Stunde zu folgen, dem sich keiner entziehen darf,
der deutsches Erbe trägt. Wir werden ungesäumt die Gründung der

Ortsgruppen betreiben. Schon in den nächsten Tagen wird der erste
Versammlungskalender erscheinen, nach dein die organisatorische Arbeit
beginnt. Wir haben nach langem Bemühen von unserer Regierung unsere
Volkstunisvrganisation erhalten. Diese Genehmigung verpflichtet
uns erneut zur Treue gegenüber dem Staat, zum Dienst an der Heimat.
Die neue Form ist nichts nütze, wenn sie nicht von einem neuen Geist
erfüllt wird. Diese Aufgabe wollen wir in enger Berbundenheit mit

unseren Stammesgenvslen in allen Teilgebieten der Republik. im Ver-

trauen auf die Unsterblichkeit der gesamten deutschen Ration erfüllen.
Heil dem deutschen Bolkl Heil der Deutschen Vereinigungl«

Es wäre verfehlt, wenn man annehmen wollte, dasz mit dieser
K o m p r o in i lz r e g e l u n g die inneren Verhältnisse des Deutschtums
in Polen und Wesstpreufzen hinreichend geklärt sind. Die Ausein-
andersetzung zwischen System und Bewegung geht
weiter. Es ist zu hoffen, dafz es der öungdeutschen Partei ,

deren stürmislcheAngriffswseise durch die Gvündung der ,,Deutlrhen
Vereinigung« zur Freude der Systemleute zunächst einmal geschwächt
worden ist, gelingen wird, auch unter den veränderten Verhältnissen
ihsre gesunden öde-en in unermüdlsirher Klleinarbeit
in dsie breiten Massen des Deutsschtums hineinzu-
tr a g en. Die wieltanschauliche Umwälzung der nationalen Erneuerung
hat in den Massen ihren fruchtbar-en Boden gefunden und es wird ihr
von hier aus gelingen, das System, das lich in einem groszen Teil der

inaszgeblichen Stellen der deutschen Organisationen verschanzt hat, zu
stürzen. R i cht m ie h r v o n a u fz e n h e r

, wie bisher, kann unter
den gegebenen Verhältnissen dser Kampf gegen das System fortgesetzt
werden. Er ist heute vo n unten he ra us in den Organisationen zu
führen, auf denen das System selber aufgebaut ist. Die Parole lautet:
Das System ist zu stürzen und die, die es durch ihre
Arbeitsmethoden und durch ihre geistige Haltung
verkörpern, haben zu weichen.

DieJungoeuiltliePartei— verWillengciåqecoecDencitlieuin Polen.
ön Dragasz bei Graudenz veranstaltete die Zungdeutsche

P a r t ei für Polen und Pommerellen ein groszes Volksfest, an dem weit
über 3000 Angehörige der deutschen Bolksgruppe aus der näheren und
weiteren Umgebung teilnahmen. Die Veranstaltung ware in einzigartiges
Bekenntnis aller Schichten der deutschen Bolksgruppe zur Volksgemein-
scl)aft. Sie bewies aber auch, dasz die deutsche Erneuerungsbewegung
gleichzeitig ihre Aufgabe in einer aufrichtigen Zusammenarbeit mit

Polen erblickt. Als Ehrengälte nahmen die Vertreter des

Wojewvden und des Starosten teil. ön seiner Begriilzungs-
ansprache betonte der Zungbauernführer Arthur Thimin, dasz Polen und

Der Landesbeauftragte der Zungdeutschen Partei fiir Polen und Pom-
merellen, W e r n e r M o d r v w, machte dann grundlegende Ausführungen
über die weitere Gestaltung der Deutschtumsarbeit.D i e Z u n g -

deutsche Partei sei der politische Willenstrsäger der

deutschen Bolksgruppe. Die Deutsche Vereinigung,
«fiirderen Genehmigung das Deutschtum in Polen der polnischen Regierung

Deutsche in diesem Lande vvr die Aufgabe gestellt leien,»der Welt zu·

beweisen, dasz beide Rationalitäten in Frieden und

Eintracht zusammenleben könnten. Dieser Aufgaben könnten aber
nur Menschen gerecht werden, die in heifzer Liebe zu ihrem Volkstum
ständen. ö n g e g e n s e i t i g e r A ch t u n g wolle die jungdeutsche Be-
wegung den Marsch in die neue Zeit antreten. Der Redner begrüszte
besonders die Vertreter des Wojewoden und des Starosten, die er bat,
sich davon zu überzeugen,dasz die jungdeutsche Bewegung von dem festen
Willen zur Gestaltung einer glücklichenZusammenarbeit beseelt sei. Der
Redner lchlosz mit einein dreifachen Sieg-Heil auf Marschall
Pilsudski und Adolf Hitler.

zu groszem Danke verpflichtet lei, solle der K u l tu r - u n d V e r w a l -

tungsträger der deutschen Bolksgruppe sein. Bei der
W a h l d e r V o r st ä n d e der Deutschen Vereinigung werde die jung-
deutsche Bewegung in wenigen Wochen beweisen, dasz der jungdeutsche
Geist bereits die grofze Mehrheit der deutschen Volksgenollen in Polen
und Pommerellen erfafzt habe. Der Redner erklärte zum Schlusz, dasz
wahrhaft oölkisch-sozialesEmpfinden nur durch die Tat bewiesen, die

Volksgemeinschaft nur durch Zusammenschlufz und gegenseitige Hilfs-
gemeinschaft geschaffen werden könne. Rach einer an die d eutlchen
Frauen gerichteten Ansprache sammelten sich die Tausende zu einem

Fackelzug. öni Scheine der Fackeln sprach Günther Hübschs
m a n n - Vromberg zur deutschen Z u g e n d, die er zu sittlichem Verant-

wortnngsgefiihl im Dienste am Volkstum ermahnte. Der gemeinsame
Gesang des Fe-uerspruches, der ein Bekenntnis der Treue zur Schelle
enthält, bildete den Abschlusz der eindrucksvollen Veranstaltung.



Der kürzlich in Riga paraphierte V« e r t r a g d e r b a l t i sche»n
taaten wurde am 12. September im Volkerbundssekretariat in

Genf unterschrieben. Er hat folgenden Wortlaut:
Der Präsident der estländischeiiRepublik, der Prasident der lett-

ländischenRepublik und der Präsident der litauischen Republik haben
diti dem Willen, die Zusammenarbeit zwischen den drei

Ländern zu verbreitern und ein engeres Einver-

nehmen zwischen den baltischen Staaten herzu-
stellen, und in dem festen Entschlufz, an der Erhaltung und Siche-
rung des Friedens teilzunehmen und ihre auswärtige Politik mit dem

Geist der Eintracht des Völkerbundes in Einklang zu bringen« be-

schlossen, einen Vertrag abzuschliefzen...
· .

1. Artikel. Um ihre friedlichen Anstrengungen in Einklang zu

bringen, versprechen sich die drei Regierungen, sich in d»en g e m e i n -

sameii wichtigen Fragen der Aufzenpolitik zu be-

s p r e kh e n und sich in ihren internationalen Beziehungeng e g e n s-

seitig politische und diplomatische Hsilfe zu ge-
w ä h r e n.

«

2. Artikel. Zu diesem Zweck haben die hohen vertragsrhlieszendeii
Länder beschlossen, periodische Konferenzen der »Aus-»n-
m i n i st e r d e r d r ei L ä n d e r abzuhalten, welche regelmafzig, min-
destens aber zweimal im Zahr stattfinden werden, und zwar der Reihe
nach in dem Gebiet jedes der drei Staaten. Auf«Berlangeiieines der

drei vertragschliefzenden Länder und nach gemeinsamer libereinkunft
kann in jedem der drei Staaten oder aufzerhalbihrer Grenzen auch
eine a u sze r v r d e n t l i ch e Konferenz stattfinden. .

Die Konferenz wird von dem Aufzenministerder Regierung ge-
le i t e t , in deren Gebiet sie stattfindet. Geht die Konferenzauszerhalb
des Gebietes der drei Staaten vor sich, dann wird ihr·Borsitzender
der Aufzenininister der Regierung sein, in deren Gebiet die letzte
Konferenz stattfand. » ·

’

«

Der Vorsitzende wird Sorge dafur tragen, dafz die auf der von-ihm
geleiteten Konferenz angenommenen B esch l üsse durchgeführt
werden, und, wenn er es für nötig hält, wird er beauftragt, dafür zu

sorgen, dafz diese Beschlüsse auf dem Gebiete der internationalen Be-

ziehungen durchgeführt werden.
Die periodischen Konferenzen der Aufzenminister Estlands und Lett-

lands. welche zur Organisierung des Bü n d n isse s zw i s rh e n E st -

la n d u n d L e t t l a n d in dem ersten und zweiten Artikel des am

balttschenVertrages

vor Beendigung dieses Termines gekiindigt

t7. Februar 1934 in Riga iinterschriebenen Abkommens vorgesehen
waren, werden während der Zeit der Geltung dieses Vertrages durch
die oben erwähnten Konferenzen ersetzt.

Z. Artikel. Die hohen vertragschliefzenden Länder e r kenn e n a n

das Vorhandensein von spezifischen Problemen,
welche die Festsetzung von Ansichten in dieser Hinsicht erschweren könn- s

ten. Sie sind damit einverstanden, dafz diese Probleme eine

Ausnahme von den im ersten Artikel dieses Ver-

trages dargelegten Pflichten bilden.
4. Artikel. Die hohen vertragschliefzenden Länder werden sich be-

mühen, im Guten und im Geist des Rechts und der Gerechtigkeit jede
Frage zu lösen, und zwar, soweit möglich, in der kürzesten Zeit,·durch
welche ihre Interessen gegensätzlicher Art werden könnten. Sie be-

schlieszen,sich gegenseitig wegen der Abmachungen zu besprechen, welche
zur Erreichung dieses Zieles nützlich sein könnten.

5. Artikel." Die drei Regierungen geben ihren d i p l o m a tisch e n

und konsularischen Vertretern im Auslande und

ebenso ihren Delegierten für iiiternationale Konferenzen önstruktionem
dafz ein nützlicherKontakt hergestellt werden soll.

6. Artikel. Die hohen vertragschliefzenden Länder versprechen sich
von jetzt ab, einander den Text der Verträge mitzuteilen.
welche sie mit einem oder mit mehreren anderen
Staaten schließen.

7. Artikel. Diesem Abkommen können dritte Sta aten bei-
treten, aber nur nach einem gemeinsamen Beschlusz der hohen ver-

tragschliefzenden Länder.
s. Artikel. Dieser Vertrag wird ratifiziert werden. Er· wird

von der Hinterlegung der Ratifikationsdokumente, welche
in Riga stattfinden wird, Geltung haben. Die lettländische Regierung
übergibt jedem der beiden anderen hohen vertragschliefzenden Länder
eine beglaubigte Abschrift des Protokolls über die Hinterlegung der

Ratifikationsdokumente.
9. Artikel. Dieser Vertrag gilt für zehn Jahre.

Wenn er von keinem der hohen vertragschliefzenden Länder ein Jahr
«

wird, wird er still-—-
schweigend verlängert; er verliert dann ein Zahr nach dem
Zeitpunkt seine Gültigkeit, zu welchem eines der vertragschlieszenden
Länder ihn kündigt.

"

GitlandWoche
Polen gewinnt im Europa-Nundflug.

Im Europa-Rundflug 1934 konnte Polen erwartungsgemäfzdie zwei
ersten Plätze mit B a i a n und P l o n c z g nski besetzen. Als Dritter
erreichte der deutsche Flieget Seidemann das Ziel. Diesen
drei ersten Siegern folgte als Vierter der Tscheche Amer5.
Es folgten dann die drei deutschen Flieget Osterkamp,
Franke und Zunck. Der Warschauer Flugplatz war am letzten
Tage des Europafluges von einer dichten Zuschauerkette umschlossen.
Etwa 200000 Zuschauer wohnten dem Wettstreit der Flieger bei.

Diese ungewöhnlich starke Beteiligung war vor allem darauf zurück--
zuführen, dafz der erste Platz den polnischen Fliegern von vornherein
ziemlich sicher war. Aus allen Landesteilen Poleiis hatte sich zahlreiches
Publikum eingefunden und der polnische Autoniobilklub hatte eine

Sternfahrt nach Whrschau organisiert, die zahlreiche Autoniobilisteii
in die Hauptstadt führte. Entsprechend der Bedeutung des Tages
hatten sich der Staatspräsident mit Gattin und Gefolge sowie
die M it g l i e d e r de r R e g i e r u n g mit dem Ministerpräsideiiteii
Prof. Kozlowski an der Spitze auf dem Flugplatz eingefunden.
Auch das d i p l o m at i sch es K o r p s war zahlreich erschienen. Man

sah den deutschen Gesandten von M oltk e und den deutschen Miti-

tärattachäGeneralleiitnant Schindler. Ebenso waren die gegen-—

wartig in Warfchau weileiideii de utsch eii Schriftleite r Zeugen
des interessanten Fliegerwettbeiverbs. Ein unbeschreiblicher Zubel setzte
ein, als Vajans Maschine als erste landete. Als der deutsche Flieger
Seideiiiann über dem Landungsplatz erschien, iourde ihm nicht weniger
bogelskekt zugejubelt als den polnischen Fliegern. Das wiederholte sich
auch, als die drei ersten Sieger vor die Ehrenloae des Staatspräsi-
deuten vorgefahren wurden. um in der Loge die Glückivünsche des pol-
niskben Staatsoberhauptes sowie des Präsidenten des Aeroklubs, Fürst
Zanusz Radziwill. zu empfangen. Auch der deutsche Gesandte
von Moltke und »derMilitärattacth Generalleutiiant Schiiidler sprachen
Oberleutnant SADSMOUU ZU seinem schönen Erfolg ihre herzlichsten
Glückwünscheaus. Dem Sieger des Europa-Ruiidfluges 193-t, Haupt-
mann Bajan. wurde, wie schon seinem tödlich verunglückten Vor-
iiänger Zwirko, eiiie besondere Ehrung für seine grofze Leistung
zuteil. Er erhielt von der polnischen Regierung den hohen Orden

,.Poloiiia Restituta« 4. Klasse und soll in Kürze zum Maior befördert
werden« Aufzeideni will ihm die Armee das beim Rundflua benutzte
Flugzeug schenken. Am folgenden Tage nahmen sämtliche Teilnehmer
des Europa-Rundflii»es an einem Fr ü h stü ck b e i m d e utsch e n

Gesandten von M vltke teil. zu dem auch der Präsident des

Polnischen Aeroklubs. Fiirst Radziwilk General Ragski. dei·
Leiter des polnischenHeeresfliiawesens, ein ehemals preußischer0«ffizier.
und Oberleutnant K wie r i nsk i, der Organisator des Rimdfluges,
geladen waren.

Der polnischeGesandte und der Parteitag.
Dem nationaldemokratischen ,,Kurjer Warszawski« hat es

nicht gefallen, dafz der polnische Gesandte in Berlin, Lipski, am

Rürnberger Parteitag, zu dem bekanntlich das gesamte
diplomatische Korps eingeladen war, teilgenommen hat. Unter der

liberschrift »Mehr Zurückhaltung« meint das Blatt. folgende
Bemerkungen machen zu müssen. Weder auf den ersten Blick, noch
nach reiflicher liberlegung sei einzusehen, weshalb ein Vertreter der

polnischen Republik auf einer Taauiig der RSDAP zu erscheinen
habe. Lipski sei Gesandter bei der Deutschen Regierung. nicht bei der

RiSsDAP.. deren ödentität mit dem Reich weder rechtlich noch tat-

sächlichso weit gediehen sei. dafz dies in den diplomatischen Beziehungen
einen Ausdruck finden müsse. Wo es »um den Ramen und die Wiiirde
des politischen Staates« gehe, solle man sich, meint das besorgte Blatt,
doch ,,an den gegebenen Rahmen halten und ihn nicht beliebig er-

weitern«. Man solle zwar möglichst weitgehende Korrektheit be-

vbachtei1. sich aber im übrigen an das iiberall notwendige Mafz halten.
Darin. dafz die Botschafter Frankreichs. Englands. Italiens iind der

Bereinigten Staaten der Einladung nach Rürnberg nicht gefolgt sind-
glaubt das natioiialdemokratische Blatt einen hinreicheiideii«Grund
für den polnischen Gesandten sehen zu müssen, dem Parteitag gleich-
falls fernzubleiben. Man darf wohl annehmen. daf- Lipski das. was

fiir ihn als polnischen Gesandten in diesem Falle zwerkiiiäfzig und
korrekt war. besser zu beurteilen vermag, als Prof. Stronski. der von

ihm ,.inehr Zurückhaltung«fordert.
Natürlich paßt es auch dein sozialistischen«,R o b otn i k« nicht, dafz

Lipski in Riirnberg war. Dieses Blatt iveifz wieder einmal ,,gaiiz

genau«, warum die oben erwähnten Diploinaten der Einladung nicht

gefolgt sind. Hitler habe die Absicht gehabt, die schon Hanussen
seinerzeit hellaesehen habe. sich in Nürnberg zum Kaiser zn

krönen. Wenn er darauf verzichtet habe, so habe ihn nur die

Abwesenheit der hellsichtigen Botschafter der genannten Grofzinächte,
auf deren Geaenioart er bei diesem Akt nicht habe verzichten wollen,
dazu veranlasz Der ..Robotnik« eraeht sich in diesem Sinne in
allerlei Viermutungen und Kombinationen Glücklicherioeiiewar der

polnische Zeiisor weniger phantasievoll als der Gesthicbtssrhreiber
der unterbliebeiien Kaiserkrönung von Riirnberg: Er hat wenigstens
einen Teil des ,,Robotnik«-Artikels gestrichen.

Schicksale deutscher Schulen in Polen.
Am ersten Schultag nach den groszen Ferien hatten H deutsch e

Kinder aus Lonkie und StrelnosAbbau die Mitteilung
erhalten, dafz sie in Zukunft nicht mehr wie bisher die deutsche Klasse
in Strelno besuchen dürften, sondern in die polnische Schule in Lonkie
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gehen müßten. Die Kinder folgten dieser Aufforderung nicht, sondern
blieben zuhause. Rach zivei Tagen wurde den Eltern mit-

geteilt, daß ihre Kinder wieder die kdeutsche Klasse in
Strelno besuchen dürften. Den 14 deutschen Kindern ist also
ihr deutscher Unterricht erhalten geblieben. .

Die deutsche Schule in Eichengii (0stoberschlesien) wird von

143 Kindern besucht. Trotz dieser großen Schülerzahl steht nur ein ein-

ziges Klassenzimmer zur Verfügung Auch sind nur zwei Lehrkräfte
vorhanden. Es ist bisher ,,nicht möglich« gewesen, einen zweiten
Klasseiiraum zur Verfügung zu stellen, obwohl die deutsche Schule in dem
Gebäude der polnischen Schule untergebracht ist. Rach dem Ober-

schlesienstatut sind für mehr als 120 Kinder drei Lehrkräfte vor-

geschrieben. Die polnischen Behörden halten sich jedoch nicht an diese
Bestimmung Einen Berstoß gegen die bestehenden Bestimmungen be-
deutet auch die Anweisung des polnischen Schulleiters an die beiden

Lehrer der deutschen Abteilung, mit ihren Schülern in den Pausen nur

polnisch zu sprechen.

Aufständifchenfiihreroerurteilt.

Am 21. April d. J. war der Fleischermeister Franz Fleische r aus

Mariejkowitz, als er sich mit dem Kriegssinvaliden Roman Gawlik in

deutscher Sprache unterhielt, von dem Aufständischenfsiihrer Edmund
L e d wo n aus Ehorzow angeschossen worden. Die Kugel hatte Fleischer
das linke Knie ssdurchschlagen Am 15. September hatte sich nun

Ledioon vor dem Strafgericht Ehorzow zu verantworten. Bei der

Personalienfeststellung stellte es sich heraus, daß Ledwon wegen eines

ähnlichen Berbrechens bereits einmal zu einer längeren Freiheitsstrafe
oerurteilt worden war. Die Anklageschrift legte Ledwon zur Last, mit

Fleischer einen Streit angefangen, dann grundlos von seiner Schußwaffe
Gebrauch gemacht zu haben. Der Angeklagte versuchte bei der Ber-

nehmuiig, die Bluttat als Rotwehr darzustellen. Richt er, sondern
Fleischer habe die Auseinandersetzunq verursacht. Als dieser dann mit
einem Messer auf ihn eindringen wollte. habe er den Revolver gezogen
und einen Schuß abgegeben. Ledwon betonte dabei, daß es gar nicht
seine Absicht gewesen sei, Fleischer zu treffen. Durch eine ungeschickte
Handbewegung wäre der Schuß aber zu tief gegangen und habe Fleischer
getroffen. Durch Zeugenaussagen wurden diese Behauptungen des
polnischen Revolverhelden widerlegt. Das Gericht verurteilte ihn zu

zwei M on aten Arrest. Eine Bewährungsfrist wurde ihm nicht
zugebilligt.

Überfalleii,weil er deutsch sprach.
Ein gemeingefährlicher Raufbold. der polnische Aufständischenführer

Binzent S k r z u p e k aus Godullahütte kam am 19. September abends
in ein Godullahiitter Gasthaus und hörte dort. wie sich der Deutscher
namens Karl Weiß mit zwei Freunden deutsch-unterhielt
Sofort ging er auf die ruhig Dasitzenden zu, schlug Weiß ins Gesicht
und schrie: »Ihr pieronischen Germanes. ich werde
e u ch alle e r s ch i e ß e n l« Die Inhaberin des Lokals wies darauf-
hin Skrzupek sofort aus dem Gasthaus und brachte Weiß und dessen
Freunde in einem Rebenzimnier unter. Beim Rachhausegehen wurde
dann Weiß noch einmal von Skrzgpek angefallen. Er wurde von diesem
rücklings die Treppe zum Gasthaus hinuntergestoßen. und als er auf
der Erde lag. mehrere Male mit Füßen getreten, wobei Skrzgpek sich
in den wüsteten Beschimpfungen und Flüchen gegen die Deutschen
erging. Als Weiß den liberfall auf der Polizei meldete, wurde er.

obwohl erheblich verletzt. auf den Weg der Privatklage verwiesen.
Denn liberfälle auf Deutsche sind im Reiche Grazynskis noch keine An-
gelegenheit des öffentlichen Interesses.

Pleß unter Zwangsverwaltung.
Prinz von Pleß hatte gegen die Berhängung der Zwangs-

verwaltung über die von ihm verwalteten Unternehmungen beim

Kattowitzer Bezirksgericht E i n s p r u ch e r h o b e n. Dieser Einspruch
ist a b g e l e h n t worden. Zum Zwangsverwalter wurde der
Industrielle Ing. Bronislaw Henrik Kowalski aus Katto-

witz ernannt. Das Gericht hat vom Prinzen für die Bearbeitung des
Einspruchs Gebühren in Höhe von 74 000 Zlotii verlangtl Die Ent-
scheidung des Kattowitzer Gerichtes ist endgültig. Dem Prinzen
von Pleß steht in dieser Frage kein Rechtsmittel mehr zur
erfügung

Karl Wilhelm Schreibler f.
Der Lodzer Großindustrielle Karl Wilhelm Scheibler ist

kürzlich. während er sich auf einer Geschäftsreise in England befand,
gestorben. Er war Mitinhaber.einer der größten polnischen Textil-
firmen. der Firma Scheibler und Grohmann.- Die Familie
Scheibler wanderte vor etwa 80 Jahren aus West-
deutschland nach Kongreßpolen ein. Sie gehörte zu den
zahlreichen deutschen Tuchinacher- und Fabrikantenfamilien, die sich,
einer Einladung der russischen Regierung folgend und von dem
tatkräftigen Fürsten Drucki Lubecki gefördert. in Zgiei«z, Pabianice.
Alexaudrow. Konstantinow, Toinaszow, Zdiinska Woch Sosnowice,
Ziii«ai«dowund anderen kougreßpolnischen Orten niederließen und den
Grund zu der polnischen Textilindustrie legten und vor allem aus dem
ini 14. Jahrhundert gegründeten, unscheinbaren Städtchen Lodz das
..polnische Manchester« machten. Als der Rheinländer Karl
Scheibler im Jahre 1853 von dem Lodzer Stadtpräsidenten Träger.
einem Deutschen, eingeladen wurde, sich in Lodz niederzulassen, war
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diese Stadt schon ein arbeitsames, rein deutsches Gemeinwesen, eine der

größten unter den zahlreichen deutschen Tuchmacherstädten Kongreß-
polens. Mit der Ankunft des späteren ,,Bsaumwollkönigs«begann der

gewaltige Aufstieg Lodzs Karl Scheibler verband geschäftlichen Weit-
blick mit guten technischen Kenntnissen, die er sich in der belgisrhen und

englischen Textilindustrie erworben und in seinen rheinländischenBe-
trieben schon erfolgreich angewandt hatte. Er rief die erste
mechanische Weberei in Polen ins Leben. Bei seinem Tode
1881 waren die Scheiblerschen Betriebe zu einem Riesenunter-
nehmen herangewachsen. Bsor dem Kriege waren dort 7500
Arbeiter beschäftigt. Alles, was im Lodzer Industriebezirk im

letzten halben Jahrhundert vor dem Kriege geschah, war mit dem
Ramen dieses deutschen Industriellengeschlechtes oerbundenspScheibler
war eine wirtschaftliche Großmacht, deren Einfluß lich
über die Riesenweite des russischen Reiches erstreckte. Ihrem
Bolkstum aber ging die Familie Scheibler, wie viele
andere führende deutsche Industriellenfamilien, v e rloren. Die gei-
stige Berbindung mit dem Mutterland wurde in diesen Kreisen wenig
gepflegt. Es entstand die »So d z e r R a t i o n a l it ät«, deren Haupt-
merkmal eine ausgeprägte und einseitige geschäftliche Tüchtigkeit war.

Rach dem Kriege wandelte sich diese nationale Indifferenz mancher
dieser führenden Lodzer Persönlichkeiten deutscher Abstammung in ein

geschäftlich begründetes Rationalpolentum Der jetzt verstorbene

FarlWilhelm Scheibler stand politisch und kulturell im polnischen
ager.

Stanislau und das Werk Dr. Zöcklers.«

Die letzte größere Stadt Polens vor der rumänisrhen Grenze am

Fuße der Karpathen ist Stanislau. Hier blieb vor etwa 40 Jahren
Dr. Z ö ck l e r

, um als Judenmissionar zu wirken. Zöckler war damals
ein junger Theologe mit besten wissenschaftlichen Aussichten, Sohn einer
alten Gelehrtenfamilie. Er blieb in Stanislau, weil er es für zunächst
wichtiger hielt, den hier lebenden zahlreichen Deutschen kirchlich zu
helfen. Aus der vorläufigen Arbeit wurde eine dauernde. a us dem
Nichts das größte soziale Werk Polens. Für zwölf
Waisenkinder seiner Gemeinde errichtete er im ersten Jahre seines
Wirkens eine Bleibe. Heute zählt die Anstalt 500 Köpfe. Sie besteht
aus Säuglingsheim, Krippe,«Kindergarten, Bolksschule, Ggmnasium mit

Alumnat, Hortnerinnen-Seminar, Diakonissenmutterhaus, Kranken-
-anst-alt. Altersheim, Landmaschinenfabrik mit etwa 70 Arbeitern,
Genossenschaftskaufhaus. Dazu ist Zöckler Bischof der ganzen evan-

aelischen Kirche Galiziens und Leiter des dortigen deutschen Privat-
schulwesens. Das deutsche Gymnasium ist das beste des Bezirks. auch
viele Juden gaben ihre Kinder dort hin. Jetzt steht es nur noch den
deutsch-evangelischen Bkolksgruppen offen. Der Lehrkörper ist leider
noch uneinheitlich. Rieben dem deutschen Gumnasium verfügt die
deutsche Kolonie über ein .,Deutsches Haus«, das den kulturellen
Mittelpunkt der Kolonie bildet. Die Deutschen sind im allgemeinen
wegen ihrer Zuverlässigkeit beliebt und geachtet. Es kommen nur

vereinzelte Zusammenstöße mit Juden vor. die dazu herausfordern.
Die Sympathie der übrigen, ukrainischen und polnischen Bevölkerung
ist jedoch auf seiten der Deutschen.

Iädifche Namengebung.
Das Osberste Gericht in Warschau hat kürzlich den Antrag einer

Jüdin, die ihren bisherigen Rufnamen Raizla in Rozalia
ä n d e r n wollte, abgelehnt. Die Ablehnung erfolgte, weil das Gericht
sich auf den Standpunkt stellte, daß die Änderung eines
fiidischen Rufnamens in einen nichtiüdischen, auch
wenn dieser ähnlich klinge. nicht zulässig sei. Dazu
bemerkt der ,,Kurier Poznanski«, diese Gerichtsentscheidung sei inso-
fern wichtig. als die Entscheidungen des Obersten Gerichts endgültig
seien und Präzedenzfälle für die Zukunft in derartigen Fragen dar-

stellten. Auch für diejenigen Angehörigen der deutschen Bsolksgruppem
denen gegenüber polnische Starosten in den letzten Jahren wiederholt
den Blersuch einer zwangsiveisen Polonisierung ihrer Ramen unter-
nommen haben, ist diese Entscheidung von Wert.

Das polnische Schulwesenin Lettland.

Das polnische Schulwesen in Lettland hat einen neuen empfindlichen
Stoß erhalten. In Dünaburg sind 30 polnische Lehrer
e n t l a sse n w o r d e n. Gleichzeitig sind mit dem Beginn des neuen

Schuljahres 8 polnische Schulen geschlossen worden. Schließ-
lich wurde am 27. August in Dunaburg auf Anordnung des lettischen
Ministeriums für Bolksbildung die einzige in Lettland existierende po l -

nische Handwerkerschule geschlossen.

Die polnisch-litauifchenSchulstreitigkeiteL
Eine Abordnung der polnischen Bolksgruppe in

Oita uen hat dem litauischen Unterrichtsminister einen Besuch abge-
stattet und dabei um die Genehmigung zur G r ü n d u n g v o n

mehreren neuen Bolkssrhulen mit polnischer Unter-
r i ch t s f p r a ch e gebeten. Dieses Gesuch hat wenig Aussicht auf
Erfolg. Die polnischen Schulbehörden im W i l n a g e biet haben
dort vor kurzem die Schließung voii zehn litauischen
Schule n verfügt. In Litguen hat diese Maßnahme sehr scharfe
Kritik gefunden. und es ist nicht anzunehmen, daß die litauischen Be-
hörden gerade jetzt den Polen ihres Gebietes in Schulgngelegenheiten
entgegeiikommen werden.



Organisationsausschußder Tschechenund Slowaken im Ausland.

Wie der Prager agrarische ,,Venko« mitteilt, ist in der Z u -

sammeiifassung der im Auslande lebenden Tschechen
und. Slowaken durch die Errichtung eines Organi-
ia t i o n s a ii s sch u s s e s der Auslandstscherhen uiid sslowaken ein
bemerkenswerter Schritt vorwärts geschehen. In diesem Organisations-
ausschufzsollen alle tschechischsslowakischen Zentralorganisativnen in den

einzelnen Staaten ihre Delegierten entsenden. Insgesamt sollen in

diesem Ausschusz 1«8Vertreter sein. die die Mehrzahl sdec tschecho-
slowakischen Organisationen in der Welt repräsentieren.«

Danziger Zentrumsmitglieder als Haudegen-täten

·

Wie von gewissen Elementen in Danzig gegen, den Rativnalsozia-
lismus gehetzt und versucht wird, d a s D a n z i.g - p v l n i s ch e V e r -

bältnis zu trüben, hat kürzlich eine Gerichtsverhand-
lung vor der Grofzen Strafkammer in Danzig bewiesen.
Angeklagt waren drei Personen Danziger Staatsangehörigkeit. Der eine
von ihnen namens Loch stesd t, der ein abenteiierliches Leben hinter sich
hat, in Ruleand geboren ist, zeitweilig in Amerika gelebt hat, später
bei der Ansiedlungskommission in Posen tätig war und während des

Krieges vorübergehend im deutschen Riachrichtendienst verwandt wurde,
spielt sich heute als überzeugter Pole auf. Im-Juli d.J- provozierte
er einen Konflikt mit der Hitlerjugend, indem er einen

Gefolgschaftsführer, der für die Hitlerjugend warb, unter Schimpf-
und Drohredeii von seinem Grundstück verwies. Als die Hitlerjugend
ihm auf sein provozierendes Verhalten antwortete, indem sie während
eines Umzuges vor seinem Hause einige nationalsvzialistische Lieder

sang, setzte sich Lochstedt mit einem Mitglied der polnischen
diplomatischen Vertretung in Danzig in Verbindung
und bat als »Danziger Staatsangehöriger polnischerAbstammung« um

Schutz. Er erzählte, dasz 28 SA-Männer in seinen Hof eingedrungen
seien und ihn mit ihren gezückten Dolchen bedroht hätten. Der Dan-

ziger Polizei, die von der polnischen Vertretung um Klärung dieses
salles gebeten wurde, trat Lorhstedt in flegelhafter Weise entgegen.
So erklärte er u.a.: ,,I habe mit der Danziger Brei-
staatspolizei nichts zu tun; ich will polnische
Polizei haben.« Lvrhstedtbegab sich noch einmal zur polnischen
Vertretung, gab dort seine völlig erlogenen Aussagen zu Protokoll
und verlangte erneut ein polnisches Eingreifen gegen die

angeblichen ,,iiberfälle der Rationalsozialisten.«
Zwei andere Danziger Staatsangehörige, d i e Z e n t r u m s m it -

glieder szenkowski und Tade, vollführten ein ähnliches
Manöver. Ohne jeden praktischen Anlafz erschienen sie auf der pol-
nischen diplomatischen Vertretung, erklärten dort, dasz sie sich von den

Rationalsozialisten .«,bedrvhtfühlten« und baten als »Polen« um den

Schutz der diplomatischen Vertretung. Auf polnisches Ersuchen befafzte
sich die Danziger Polizei auch mit diesen Beschwerden. Die solge ivar.

dasz gegen die drei Provokateure ein Gerichtsverfahren eingeleitet
wurde· In der Verhandlung ergab sich. dafz die drei Angeklagten,
vor allem Lochstedt. eine systematische Hetze gegen die

nationalsvzialistische Regierung betrieben haben und

daraufausgegangenwaren, die polnische diplomatische Ver-

tretung gegen die R’SDAP. und ihre Gliederungeii
zu mobilisieren. Sie wurden des Landesverrats schuldig be-

funden. Lochstedt wurde zu 21, Grzenkvwski zu vier
und Tade zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Neuer Vizeunterrichtsminister.
Der politische Stsqtspräsident hat den bisherigen Vize-

unterrichtsininister Pieracki, einen Vrsuder des ermordeten
Innenministers, zur Disposition gestellt und auf dessen Wunsch
den Lemberger Universitätsprofessor E h y l i nski berufen. Dieser wurde
im Jahre 1881 in Shmeriiika in Pso d o l i e n geboren. Er besuchte das

Gymnasium in Kiew, darauf die Universität in Petersburg.
Im Jahre 1903 ivurde er Dozent an er Höheren Schule für ange-

wandte»Kunst und habilitierte sich später an der Petersburger Univer-
sitat fur tallgemeiiie Geschichte, besonders für alte Geschichte-. Zur
selben Zeit lehrte er auch an der Technischen Hochschule in Peters-
burg. wo er Kurator der Vereinigung der polnischen Studenten ivar.

Im Jahre 1915 wurde er Professor des Höheren Pädagogischen Insti-
tuts. Im Jahre 1919 kam Prof. Chylinski nach Polen und erhielt
bald den Lehrstuhl für alte Geschichte an der Universität Lublin.
Diese Stellung hat er bis jetzt inne. Seit dem Jahre 1921 ist er auf-er-
dem ordentlicherProfessor der Jan-Kasimier-Universität in Lem-

berg und seit dem Jahre 1926 Vorsitzender der staatlichen Prü-
fungskommissivn für Lehramtskandidaten der Mittelschulen.

Die polnischen Hochschulen.

Das Statistische Hauptaint hat eine ausführliche Zusammen-
stellung iiber die Hörer der Universitäten und Hochschulen Polens für
das Schuljahr l933s34 bearbeitet. Danach besuchten im verflossenen
Schuljabr 49 727 die 24 »Höheren Schulen« in Polen. darunter die
..Staatlichen Höheren Schulen« 43 092 Personen, die ,,Höheren Privat-
schulen« 6635 Personen. Unter der Gesamtzahl der Studierendeii
befanden sich 35 628 männliche und 14099 weibliche Personen. Die

Zahl der Hörer in den einzelnen sakultäten ergibt folgendes
Vuld: Theologie und kanonisches Recht 1043 Studierende, Rechts-
wissenschaft und politische Wissenschaften 15390, Medizin 2241, Phar-

mazeutik 134Z, Tierarzneikunde 934, Zahnarzneikunde 494, Philo-
sophie 12517, Landwirtschaft 2558, Verkehrs- und Ingenieurwesen
2061, Architektur 844, Mechanik nnd Elektrvtechnik 2422, Chemie
97«9,Verniessungswesen und Allgemeine Technik 403, Verg- und

Huttenwesen 518, Schöne Künste 575, Hsandelswissenschaften 2919 und
andere sakultäten 495 Hörer.

Polnifche Kohle für eine Drahtseilbahn-.
Isn der polnischen Offentlichskeit wird sseit einiger Zeit die- Frage

dies Baues einer Drahtseilbahn im Gebiet der Hohen
T at r a b e i Z a k o p a n e eifrig erörtert. Dem polnischen Ver-

kehrsministersium ist von seiten eines italienischen Konsortiums der An-

trag uiiterbreitiet worden, eine solche Drahtseilbahn zu bauen. Die
I t a l i e n e r sollen sich bereiterklärt haben, die V e z a hl u n g in

Lieferungen von polnischer Kohle entgegenzunehmen. Ein
Teil der Lieferungen für diese Seilbahii soll isn Polen angeschafft, die

wichtigsten Bestandteile jedoch aus Italien eingeführt werden. Wie es

heifzt, wird dieser Vorschlag im Verkehrsministerium ein-er eingehenden
Prüfung unterzogen.

Jahrhunderthalle als
"

Nationaldenkmak
So salt wie die Vrieslauer Iahrhunderthalle selbst ist

auch die-r Gedanke, sie zu einem Rsationsaldenknialauszugestalten Stellt

die Hialle doch nseben dem Leipzig-er V vlk·erschlachtdenk-s
masl unid ider Kehlheinier Vefreiungshalle· das einzige
monuniesntale Erinnerungszeischen an die deutschen steiheitskrisege vor

120 Iahren diar. Durch sdesn Krieg und sdie Rachkriegsiahre sist der end-

gültige Ausbau der 1913 fertiggestellteii Halle verhindert werden. Die

natioinallsozialiistischsesslühruingider Stadt Vreslau hat nun den Gedanken
ldes Rationaldenkmals wieder aufgeigriffen und-will die«Halle, die
zwar zum Gedächtnis an dsen sireihieitskampferrichtet ist, im Innern je-

doch nichts enthält, was an jene Zeit erinnert, zwse cken t s p r e ch e n·d
ausgestalten. Die Zeit sriieidrichs des Groszen, die

Vefreiungskriege," der Weltkrieg und "der.Aufbrucl.)
d e r R a ti v n sollen symbolisch zum Ausdruck gebracht, die Halle selbst
eine Weihestätte ldeutschen Volkstums an ider deutschen Oder werden.

Singlager fiir Junglehrer.
Das Zentralinistitut für Erziehung und Unter-

richt veranstaltet im Einvernehmen mit dem preufzischen Ministerium
für Wissenschaft, Kunst und Vlolsksbilsdung in den Heribstferien 1934

drei Singlager für junge Lehrer unid Lehrerinnen.
Die Lager, sdie Möglichkeiten einer neuen, volksverbundenen Musik-
arbeit in Schule und Iugendvrganisation aufzeigen wollen, werden
durchgeführt in den« Isugendsherbergen im Olstseebad Kahliberg in

0istpreuszen (9. bis 14. Olktsoiber), auf der Vvlskoinsel bei Oppeln
in Oberschlesien (2. bis s. Oktober) und in Müden san der Oertze
lLiüneburger Hei-de 2. bis S. Oktobers Die Führung des Lagers im

Olstseesbad Kiaihilsberg lhat Professor Paul Deshne, Elbing über-

nommen. Roderich Elhsm, Zri. Dr. Mollvswitz und Helmuth
Iörns haben ihre Mitarbeit zugesagt. Das Lager in Oppeln steht
unter der Leitung von Gershard S-ch w-arz, (Verlin). Wsalther P u»-
delko, Hannovey wird das Lager in Müden, ein Singlager fur
Lehrerinnen, führen. Die Kosten für jedes Lager betragen
17,50 Anfragen und Anmelidungen sind zu richten an das Zentral-
institut für Erziehung sund Unterricht, Verlin Wiss, Psvtsdamer
Straf-e 120.

Volkskundliches Schulungslager in Balga.

Das Zentralinstitut für Erziehung und Unter-
richt veranstaltet im Einvernehmen mit dem Preufzischen Ministerium
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung in Valg a b ei Kon i gs-

b e r g in der Zeit vom 28. September bis Z. OIktober l934.ein volks-.

kundliches Schulungslager für junge Lehrer und Lehrerinnen aller

Schularten. Die Leitung des Lagers hat Herr Min.-Rat Prof. Dr.
Vargheer übernommen. solgende Mitarbeiter und Arbeitsgebieteisind
vorgesehen: Min.-Rat Prof. Dr. V a r g h e e r : »Politische Sinn-

gebung der deutschen Vsolkskunde«. Dr. Strobel (Stabsamt des

R.V. Z·.): ,,Vvlkskunde und Vauerntum«. Prof. Dr. srhr. v. R ich t-

ho f e n : ,,Germanische Vsolkskunde«. Prof. Dr. Ple n z a t: »Volks-
glaube, Sage und Märchen, Rasse und Violkstum«. Prof. Dr: Zie-
semer: »Siedlungsgeschichte von Olstpreuszen Mundarten in Ost-

preufzen«. Pg. Zastrau, Landschaftsfsührerdes R.V.H.: ,,Prak-
tische Vlvlkstumsarbeit in Volkslied, Vivlksspiek Volkstanz und

Violkskunst«. Unkosten: 12 RM. Die Reichsbahn gewährt 50 v.H.
sahrpreisermäszigung Anmeldungen sund Rückfraaen sind umgehend
an das Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht, Verlin W IS,

Pvtsdamer Strasze 120, zu richten.

—
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Unverziiglikh mästen Neubefiellungen
auf unter Oiiland fiir Oktober-Dezember

aufgegeben werden. — Bei später erfolgenden Bestellungen
Ist eine Sondergebrihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspreig
fur drei Monate beträgt 1,50 M. lohne Zustellungggebiiht)
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Das außenvolittsche Programm der Endeken.
Die nativngldemokrgtisrhe Partei hat seit längerer

Zeit in ihrer Kritik der Aufzenpolitik des Obersten Beck eine bemerkens-
werte Zurückhaltung bewiesen. Das bedeutet aber nicht, dasz sie diese
Politik, deren Erfolge sie — wenn auch widerwillig — anerkennen mufz,
rückhaltlos billigt. Es ist den Männern dieser P a r t ei d e r d o k t r i -

nären D e u t s ch e n f e i n sd s ch a f t nicht gegeben, den kühnen und weit-
ausholenden Gedankengängen des klugen und energischen Aufzenministers
zu folgen. Sie scheinen das Gefühl nicht loswerden zu können. dafz Polen
in den letzten zwei Jahren all-zusehr von der ..einzig sicheren Basis« seiner
staatlichen Existenz und Sicherheit. nämlich der engsten Zusammenarbeit
mit Frankreich, .,abgeirrt« ist. Jede A n n ä h e r u n g a n D e u t s ch -

land erscheint ihnen bedenklich, allenfalls als taktische Mah-
nahm e t r g g b a r. Eine Konserenz der Führer der national-·

demokratischen Partei hat kürzlich ein Programm der polnischen Auf-en-
Dolitik. wie sie sie sich denkt. der Offentlikhkeit übergeben. Es enthält
keine Uberrgschungen Immerhin sei es, da die Endeken auch heute noch,
— wenn auch nur in der Opposition — in Polen eine nicht zu unter-

såhätzlxxnde
Rolle spielen, nachstehend wiedergegeben. Es umfafzt fünf

«

un te:

..1. Ein enges Bündnis mit Frankreich, das vertieft und
gestärkt werden musz. um vollwertig zu sein. Die konseauente Durch-
führung dieses Grundsatzes würde unnütze Reibereien ersparen, die in
letzter Zeit in den polnisch-frgnzösischenBeziehungen zutage getreten sind.
Auch mufz eine freundschaftliche Mitarbeit mit der
K l e i n e n E n te n te zu den Grundlagen der polnischen Aufzenpolitik
gehören. Die friedlichen Beziehungen zwischen Polen
u n d Ru szla nd müssen das polnischsfranzösischeBündnis ergänzen und
stärken. nicht aber seine Lorkeruua herbeiführen.

2. Der am 26. Januar 1934 zwischen Polen und Deutschland

abgeschlossene Bertrag, der in die Beziehungen zwischen beiden Staaten
eine Beruhigung eingeführt hat. musz von Polen benutzt werden zur
Stärkung seiner eigenen Kraft, die die beste Gewähr für diese Entspannung
ist, sowie um die gemeinsamen Interessen Polens und
Frankreichs Deutschland gegenüber in rationeller
W e i s e zu v e r t r et e n. DiesesAbkommen kann aber nicht dieWgch-
sa m k e it Polens in Zukunft einschläfern,noch den Anschein einer Ber-
briiderung schaffen. die über k o r r e k te Beziehungen hinausgeht.
Keinesfglls kann das Abkommen für Polen ein
Sprungbrett werden. um auf internationalem Boden
gemeinsam mit Deutschland Pläne durchzuführen, die
die Änderung der gegenwärtigen Sachlage in Europa
b e z w e rk e n. -

Z. Die gegenwärtige Gewähr für die Si ch e rh e it in O it e u r o p a

ist unzureichend und die Mitwirkung Polens bei ihrer Berstärkung ist
unumgänglich. Mit dem erwünschten Eintritt Ruleands
in den Bölkerbund und mit der Erlangung eines ständigen
Sitz e s im B ö l k e r b u n d durch Ruleand mufz die Gewinnung eines
ständigen Sitzes durch Polen verbunden werden. Bei den vom O st p g kt

verfolgten Absichten einer gegenseitigen Unterstützunggegen einen Angriff
mufz vor allem eine erfolgreiche Wirkung des polnischsfranzösischenBünd-
nisses berücksichtigtwerden.

4. Die Ungleichheit der Verpflichtungen in der M i n d e r h ei te n -

sch u tzfr a g e, gegen die die nationaldemokratische Partei in Polen von

Anfang an einen entschiedenen Kampf geführt hat, musz beseitigt werden.
5. Die guswärtige Politik kann nicht geführt werden. ohne

dgsz man sich a uf d a s B o lk stützt und ohne volles Rgtionglbewufzts
sein. das sich nicht bildet. wenn die Bolksgemeinschaft nach wie vor keine
Mitteilungen über die Richtungen nnd die Wege dieser Politik erhält.«

Die Netze als Schiffahrtsftrafze
Das Bersailler Diktat durchschnitt die Retze bei

Usch an der Küddowmündung, 125 Km. oberhalb des Zusammenflusses
mit der Warthe: die Grenze verläuft bis zur Dragemündung unweit
der Schleuse bei Kreuz in der Mitte des Stromes. Diese G r e nz-

strecke des Flusses hat eine Länge von 72,5 Km. Ab-

machungen zwischen der Wojeivodschaft in Posen und dem Regierungs-
präsidenten in Schneidemühl. die am 27. September 1921 über die so-
fortige önangriffnahme der notwendigen Unterhaltungsarbeiten ge-
troffen worden waren, führten zu einer vorläufigen Regelung der Ber-

waltung der gemeinsamen Flufzstrerke, die durch das am 14. März 1925
in Schneidemühl unterzeichnete A b k o m m e n z w i s ch e n D e u t s ch —-

land und Polen über die Bserwaltung der die Grenze bildenden
Strecken der Retze und Küddow und den Berkehr auf diesen Flüssen
sanktioniert wurde. Rach diesem Abkommen wurde d i e R etze b ei

Km.142,57 westlich Ezarnikau in eine östliche pol-
nische und eine westliche deutsche Verwaltungs-
strerke geteilt.

Die in dieser Weise geregelte Verwaltung, die den Betrieb und die
Unterhaltung der kanalisierten Wasserstrafze mit ihren Wehren, Schleu-
sen und sonstigen Bauten auf beiden Ufern vorsieht, hat sich bewährt und
zu irgendwelchen Klagen bisher nicht geführt. Doch ergab sichaus diesem
Abkommen die Notwendigkeit das deutsche Grenzeingangs-
und Ausgangszollamt an die Schleuse Kreuz, etwa
70 Km. von dem Eintritt der Retze in beiderseits polnisches Gebiet,
zu verlegen. während iich das polnische Zollamt am Grenz-
schnitt der Retze in Usch befindet. Eine im Interesse der Schiffahrt
geforderte Zusammenlegung beider Zollämter. die bei
nur einmaligem Aufenthalt und gemeinschaftlicher Zollabfertigung er-

«

hebliche Zeitersparnis mit sich gebracht hätte. hat sich bisher nicht
ermöglichen lassen. Das Zollamt Dt.Usch ist lediglich für den

Landverkehr eingerichtet und liegt zudem einige hundert Meter von der
Reize entfernt. Diesem Zollamt liegt. da der Schiffsverkehr sich bis
zur Dragemündung auf beiderseitigem Hoheitsgebiet abspielt und gemäsz
den Vereinbarungen mit Polen als im Zollausland aufzufassen ist,
lediglich die Abfertigung der vom Umschlaghafen Dt.Usch nach dem
Inneren des Reiches gehenden Fahrzeuge ob, die fiir die als

Z w i ich e n a u s la n d s v e r k e h r geltende Strecke bis zur Schleuse
22 bei Kreuz im Zollverschlufz besteht.

Mafzgebend für diese Regelung waren auch Erwägungen für
Unterbindung des Srhmuggels. der durch die Anerken-
nung der gegenseitigen Zollverschliisse über diese Grenzstrekke hinaus
unmöglich gemacht wird. Das Laden und Pöschen guf diesem
Stromabschnitt ist somit verboten und kann nur iu

Dt.Filehne vorgenommen werden. Mehriährige Erfahrung lehrt. dgsz
eine Abfertigung oon Durchgangsschiffen nach Ostpreufzeu und dem
Wechselverkehr zwischen Deutschland und Polen dienenden Fahrzeugen
aus zollpolitischeu Gründen in Dt. Usch nicht erforderlich ist. da Lokal-
verkehr im Stromgebiet der Grenznetze und Wechselverkehr mit öst-
lirh gelegenen Wasserstraszenbezirken nicht besteht. d e r d e n G r e n z -

durchgang pgssierende Schiffsverkehr nur Durch-
g a n g s v e r k e h r nach e ntfernteren mitteldeutskhen Wasserstrgben-
bezirken ist.

»

Am tz. September wurde mit dem Bau eines Umschlag-
hafen s b ei D t. Usch begonnen, dort. wo die Küddow in die Retze
mündet. Dieser Hafen wird fiir die 10 Kilometer entfernte Provinzial-

hauptstadt Schneidemühl. für die Kreise Flatow und
Schlochau. sowie für Teile der Kreise Rieustettin,
D t. K r o n e u n d R e tz e k r e i s eine erhebliche Bedeutung besitzen.
Er gibt diesen Gebieten den seit langem gewünschten Anschlusz
an das Wasserstraszennetz der Oder-Warthe—Retze-—
Weichsel Der Gedanke, Schneidemühl und sein Hinterland durch einen

billigen Wasserweg zu erschlieszen, ist alt. Bereits Friedrich der

Grosze hatte im Jahre 1755 — also vor mehr als eineinhalb Jahr-
hunderten — die Küddow auf der Strecke Schneidemühl-Usch
ichiffbar machen lassen. Es entwickelte sich damals ein ganz
lebhafter B-erkehr, namentlich Holz und Getreide wurden nach Stettin
verfrachtet. Diese Schiffahrt wurde bis in die fünfziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts betrieben. Dann aber versandete der Flusz all-
mählich. Es wurden zwar in den neunziger Zahren des vergangenen
und im Anfang dieses Jahrhunderts Bersuche zur Wiederschiffbar-
machung der Küddow gemacht. nachdem die Stadt Schneidemühl der

Regierung gegenüber den Rachweis geführt hatte. dgfz eine Wasser-
verbindung — trotz der bestehenden Eisenbahnverbindungen —

zu einem
im öffentlichen Interesse liegenden Bedürfnisse. geworden sei. Die

Durchführung aber scheiterte dann an mancherlei Widerständen. und
die Angelegenheit verlief. wie die Küddow selbst. im Sande. Erst
nach einem Bierteljahrhundert, im Jahre 1929, griff man den Plan der

Heranbringung Schneidemühls an den Wasserweg wieder auf· Die Ent-

fernung des Ostens vom konsumkräftigen Mittels und Westdeutschland
ist zu groß, um mit Giitern mittlerer Werthöhe und mit landwirt-
scbgftlichen Erzeugnissen auf der Eisenbahn dorthin wettbewerbsfähig
zu sein. Der Plan nahm 1930 greifbare Gestalt an. Es wurden eine

,.Denkschrift über den Bau eines Stichkanals von

Schneidemühl nach Usch nebst hafenanlage bei

Schneidemühl« mit Lageplänen und Kostenanschlag sowie später
als Ergänzung umfangreirhe »BerkehrswirtschaftlicheUntersuchungen
der Safenplanung« herausgegeben Die Durchfuhrung des Kaval-
haues aber scheiterte trotz der Erkenntnis seiner Zweckmäßigkeit an

der Finanzierungsfrage. Doch ist die für dieses Projekt aufgewendete
Mühe und Arbeit nicht vergeblich gewesen.

·

Seit Jahren hatte sich »aus den Tatsachen heraus ergeben. dafz ein

Umschlag von Warte und Erzeugnissen in Dt. Usch an der Reize für die
Srhneidemühler Wirtschaft bedeutungsvoll ist. Aus dieser Erwägung
heraus hatte bereits im Jahre 1925 die Schneidemühler Firma Rveske
und Kirstein eine G. m. b. H. »Umsr,hlaghgfen Dt. Usch« ins
Peben gerufen, die an der Reize verhältnismäßig primitive und einfache
Berladeeinrichtungen hauptsächlich für Getreide und Mehl, herstellte
und bis heute in Betrieb hat. Weiter hat die Firma Paul Hoffert
llmschlaggesellschaft m. b. H. dort eine Ladestelle Auf Grund der
Erfahrungen dieser Gesellschaften wurde der Plan eines Safenbaues
in Dt. Usch aufgegriffen. Ende 1933 wurde der Oberingenieur Zemplin
mit der Ausarbeitung eines entsprechenden Projektes und Kosten-
anschlages beauftragt· Anfang Juni 1934 wurde die H a f e n b a u -

und -Betriebs-G. m. b. S. Deutsch llsrh mit dem Sitze in

Schneidemühl geründet. Dieser Saer soll nach seiner Fertigstellung
dem Aufschwung der grenzmärkischen Wirtschaft, insbesondere auch
der Wirtschaft der Stadt Schneidemühl dienen. Augenblicklich aber

schon dient er in erheblichem Umfange der A r b e i t s b esch affu n g
und damit unmittelbar ebenfalls der Wirtschaftsbelebung. Er gibt
einer grofzen Anzahl von Bolksgenossen Arbeit und Brot.
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Das Kgl. Friedrich-Wilhelm-Gymnasium in Posen.
Als Posen verloren ging, gab es in der Stadt d r ei G u m n a s i e u

uud eine Realschule. Von diesen Schulen war· »das Kgl.
Sriedrich-WilhelmsGymnasium das zweitalteste und

eine der ältesten und gröfzten Lehranstalten der»g«anzenProvinz Posen.
Es wurde am is. September 1834 erosfnet.· Es ging aus

einer Teilung des damals einzigen, aus dem alten Jesuitenkoilegent-

standenen Gnmnasiunis hervor. Es war anfänglichnur fur deutsche
und evangelische Schiller bestimmt· Die Schulerzahl, die bei der
Eröffnung 167 betrug, stieg«bis 1852 auf 523. Damals erfuhr sie

durch die Gründung der städtisjchen Realschule einen er-
heblichen Rückgang (fast um die Hälste), öhre Schulerzahlhob sich
jedoch rasch wieder und erreichte im Winter 1878l79 mit 663 ihren
Höchststand Dann hielt sie sich stets zwischen 500 und 69 O. Das

deutsche und evangelische Element herrschte unter den Schulern vor.

Katholische (und meist polnisches Schuier gab »es in den 60er und

Anfang der Wer Jahre im Ggmnasium und in der ·Vorschulenur
10 bis Zo. Später nahm die Zahl der K a t h o l«ik e n sedorherheblich
ZU Und erreichte zeitweilig fast die der evangelischenSchulen Stark

vertreten war ain Gumnasium auch das su·disrl)e Element,
dgs bis Juni Anfang der 70er Jahre sogar fast die Dalfte oderGesamt-
Ithlekinhl ausmachte. Entsprechend der wachsenPenSchUleFZOhlstieg
XII-ichdie Zahl der Klassen und Lehrkrafte. Bei der Er-

olanng gab es acht festangestellte wislenskbaskllcheLVDFYVZ1919 Waren

es SI- in denen nach zwei technische LehkkrgfteUnd PW Un Redennnsk
tLillgen katholischen und jüdischenReligionslehrer hinzukamenl Sert
1850 war mit dein Gginnasium eine Vorschule verbunden, dkeseit
1859 aus drei Klassen bestand. 1877 wurde die Vorschule mit der
Vorschuikiasse des Marien-Ggmnasiums, der anderen, aus der »Tec-
lung des alten Ggmnasiums 1834entstandenen Lehranstaltzvereinigt
Dadurch stieg die Zahl der Vorschulklassenauf vier mit acht Abtei-
lungen. Ohren höchstenSchülekltgndekFSlkhkFdie»VOklkhUlelnl Winter
1880X81 mit 316 Schülern. Spater hielt sich die Vorschule zwischen

ülern.
«1ooDuiclzd1kosikckglicheUnterbringung des» Friedrich-

W i lhelm-Gg mnasiu nis war Anfangs recht durstig. Bis 1867

wnk das ngnnasium im Gebäude Ecke Schützen- und Schiefzstrafze,
das 1834 aus Privatbesitz angekauft worden war, untergebracht. Dieses
Gebäude enthielt nur sechs Klassenräume neben den Wohnungen des
Direktors und Pedells. Als die Zahl der Klassen wuchs, mufzte ein

Litauiiihe
Der ,,Rgtas« und die Albertina.

An der Königsberger Universität wird ein Lehrstuhl» für
Lituanistik errichtet werden. Diese Nachricht gibt dem klerikalen
,,Rgtas« Veranlassung zu der Behauptung. dafz »die Hitlerleute die

Wissenschaft für den ,Marsch nach Osten’«mobilisieren«.An dem neuen

Lehrstuhl sollten die »Kulturträger für Litauen herangebildet«werden;
man wisse schon, was damit bezweckt werde. Die Litauer haben es gerade
nötig. den Ausdruck eines deutschen wissenschaftlichen Interesses mit derart

albernen Kommentaren zu versehen.
- Radbriich kommt nicht.

Der politische Emigrant. P r v f. R a d b r u ch ist von seinem
mit der Universität Kauen geschlossenenVertrage, vom nächstenSemester-
ab dort Vorlesungen über memelländischesRecht abzuhalten,zurück-—
g e t r e te n. Prof. Radbruch hat sich auf deutscheamtliche Veranlassung
in logaler Weise dazu entschlossen. die an ihn ergangene Berufung ab-

zulehnen. Radbruch bekleidete bis zur Machtubernahmedurch den
Rationalsozialismus eine ordentliche Professur an der Kieler Universitat.
Politisch gehörte er der Sozialdemokratischen Partei gn,»war von 1«9l9
an bis zur Auflösung der S.PD. ununterbrochenMitglied der sozial-
demokratischen Reichstagsfraktion. Fur die Herrschaften en Kauen, die

sich schon darauf gefreut hatten. eine ,.deutsche Kanone gegen das
Memelland auffahren zu können. ist diese Wendungder Dingegewiss eine

herbe Enttäuschung.Sie werden sich also wohl selbst iii geistige Unkosten
stürzen niusseii.

-

Grobe Heize.

Am Grabe« der litauischen Gefallenen auf dem

Memeler skledhof wurden kürzlich von einigen UnVek«OnkaeI«k-"
lichen Menschen. dle sich die chauvinistischen Methoden zu eigen gemacht
haben, wie sie von den sites-litauischen Elementen ins Land gebracht
worden sind, die Blumen niedergebrochen und ausgerissen. Die

Schuldigen wurden verhaftet. Die groleitauischen Kreise beuutzten
diesen Vorfall, UM »MitDuldnng und Unterstützung der illeaolen
litauischen Memelbehokden elne ebenso blöde wie niedertrachtige
Hetze gegen Deutschland und das Memeldeutschtum in-Szene zu

setzen. Unter den landftetndenRadaubrüdern aus dem ehemals
russischen Osten taten sich dabei vor allem die Leute des Litauischen
Schützenverbandes hekVOksSie beklefen Pr o t e st v e rsa m m l u n gen
ein, die in Entschließungenden Gouverneur und das Direktorium auf-
forderten. »das aus des-·Zkeknde kommende Berbrechertum mit Stümpf
und Stiel auszurotten··.In den Vietsammlungsräumenwaren Aus-
schristen angebracht. die U.g- folgendenWortlaut hatten: ,.Litauisches
Direktor-sum und litauischer Mgglltrat säubern das Gebiet von den

Teil von ihnen seit 1845 in einem anderen Gebäude untergebracht
werden. Erst im Jahre 1857 erhielt das Ggmnasium ein seinen Be-

dürfnissen besser entsprechendes Heim an der Schützenstrasze, das im

Jahre 1871—73 durch einen zwölf Klassen beherbergenden Flügel er-

iveitert wurde. Rachdem auch noch die Aula vergrössert und die an

der Langenstrasze gelegene Turnhalie errichtet worden war, hatte das

nginasium seine endgültige bauliche Gestaltung erhalten.
An der Spitze des Gymnasiums haben seit seiner Gründung bis zur

Schlieszung im Jahre 1920 13 Männer gestanden, und zwar 1834—1843:

Karl Heinrich Wendt, 1843—1850: Friedrich Gustav Kieszling,
1850—1856: Albert Gustav Heydemann, 1856—1859: Karl
Joachim Marquardt, 1859—1868: Dr. Julius Sommerbrodt,
1868——«1872: Dr. Karl Schaper, 1872—1882: Dr. Wilhelm Fried-
rich Schwartz, 1882—1891: Richard Friedrich .Roetel, 1891 bis
1901: Gottlieb Leuchtenberger, 1901—1911: Dr. riedrich
Thümen, 1911——1915: Johannes Horstmann, 191 —1919:

Rost und 1919—1920: Heinrich. Die meisten von diesen Direk-
toren des Posener Friedrich-WilhelnisGymnasiums sind von ihrem
Posener Posten entweder als Provinzialschulcäte in die Schulverwal-
tung übergetreten oder haben die Leitung besonders grosser und be-
deutender Anstalten, meist in Berlin, übernommen. Sie haben als

Posener Gymnasialdirektoren fast durchweg eine beachtliche wissenschaft-
liche oder gemeinnützige Tätigkeit entfaltet. Der Hervorragendste
Unter ihnen ist M arquardt gewesen, der mit Mommsen zusammen
das »Handbuch der römischen Altertüiiier« herausgab. Ein anderer,
Schwartzg wurde der eigentliche Begründer der vorgeschichtlichen
Forschung im Posener Gebiet. Mit dem politischen Uni-

schwung war auch das Schicksal des Gymnasiums ent-

srhieden. Der polnische Staat nahm von ihm Besitz und brachte in

seinen«Räumenein polnisches Ggmnasium unter. Das Kgl.
Friedrich-MühelmsGymnasiuuiin Posen gehört der Vergangenheit
an. Aus ihni sind zahlreiche Männer hervorgegangen, die später im
Leben als Wissenschaftler, als Beamte, Politiker und auf anderen Ge-

bieten eine beachtliche Rolle gespielt haben· An ihm sind Lehrkräfte
tätig gewesen,die sich über dem Rahmen ihrer eigentlichen,Amtstätig-
keit hinaus als Forscher und«Wissenschaftler einen Ramen gemacht
haben. Das Gymnasium ist eine der stärksten Kraftquellen deutschen
Kulturwillens und deutschen Wissens im Posener Lande gewesen.

Sorgen.
Vaterlandsverrätern« und ,,Dem deutschen Drang nach Osten stellen
wir den Drang nach Westen ins litauische Land gegenüber«, ,,Fremde
strecken ihre blutbefleckten Hände nach unserem Gebietl«, ,,Raus mit
den Resten der Raubritter aus unserem Lande«.

Deutschland soll helfen.
Die litauischeGewaltpolitik gegenüber dem Meinelgebiet hat zu einer

Unher volligen Sperre der deutschen Grenze für die

Einführ litauischer Erzeugnisse geführt. Da in Kreisen
der litauischen Landwirtschaft immer dringender die Forderung nach
Wiederaufnahmegeregelter Wirtschaftsbeziehungeii zuin Deutschen Reich
erhoben w·ird,um so mehr, als sich der deutsche Markt für Litauen als

unentbehrlich erwiesen hat, haben sich die zuständigenK a u e n e r St e l -

len uach »Berlin gewandt, um die Einfuhr gewisser
ErZeugnisse, vor allem von Flachs. Gänsen und Obst.
zu erreichen. Die Rot der litauischen Landwirtschaft ist in der
Tat katastrophal. Die Preise haben einen solchen Tiefsta nd erreicht.
dkiszauch nicht annähernd die Unkosten gedeckt werden können. Obwohl
die litauischeRegierung in den ersten sechs Monaten dieses Jahres
7 Millionen Lit zur Stützung des Butterpreises ein-
geletzt hat, erhält der litauische Bauer kaum 30 Pfg. für das Pfund.
Der Preis für Roggen ist auf etwa 2,50 RM. gesunken. Alle Be-
MUbUngender Regierung, einen E r s a tz fü r d e«n fehle n d esn A b --

satz nachDeutschlandzu finden, haben sich als verfehltheraus-
gestellt. So z. B. war in diesem Jahr nach der Tsch e choslow a k ei
eine Aiisfuhr von 11,l Millionen Eiern geplant. Die»Tsrhekhoslowakei
hat aber in den ersten sechs Monaten nur 1,7 Mill. Stück abgenommen.
Eine ganze Ladung. insgesamt 2.5 Millionen Stück Eier. ivurde von den
Tschechen zurückgeschickt,weil man sich über den Preis nicht einigen
konnte. Als das Schiff mit den zurückgeschicktenEiern im Memeler

Hafen eintraf, weigerten sich die Hafenarbeiter. die Ladung zu löschen.da
die Eier bereits in Fäulnis übergegangen waren. Ahnliche Enttäuschuiigen
hat Oitauen auch mit seinen Ausfubrvetiuchen noch anderen Ländern.
z; B. nach österreich, der Schweiz, England usw. erfahren.
Ebenso sind die mit verschiedenen Landern verein-
barten Butterkontingente nur zu einem kleinen
T e il a b g e n o ni m e n w o r d e n. Aus dieser ausweglosen Lage soll
nun wieder einmal Deutschland die Rettung bringen. Ob man wirklich
in Kreisen der litauischen Regierung im Ernst annimmt, dafz Deutschland
sozusagenzum Dank für die immer neuen Herausforderungen und W i l l -

kürmafznahmen im Memelgebiet nun auch litauische Erzeng-
nisse kauft und der litauischen Wirtschaftdamit aus der Klemme hilft?
ön Kreisen der ostpreuszischenLandwirtschaft jedenfalls wird erwartet.
dafz diese litauische Zumutung von den maszgebendenStellen im Reich
mit Entschiedenbeit zuruckgewiesen wird.
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Die oberschlesiiche Kohlenausfuhr.
Im Gegensatz zur Bsorkriegszeit, in der fast ein Drittel der gesamt-

oberschlesischen Steinkohlenabsatzes ins Ausland ging, beträgt der Aus-

landsabsatz der deutschoberschlesischen Brennstoffproduktion nach dem

Kriege trotz ständiger starker Bemühungen um die Auslandsmärkte nur

noch 7 bis 9 v. H. Die Ursachen dieses Rückganges sind vor allem in
den Wirtschaftsverlagerungen infolge der G r e n z z e r r e i fzu n g, in
der ii b e r p r o d U k t i o n auf der einen und den hindernden Z o l l»-
sch r a n k e n und Einführverboten auf der anderen Seite, und zum Teil

auch in der W ä h r u n g s a b w e r t u n g verschiedener Länder zu
sehen. An oberschlesischen Brennstoffen (Steinkohlen, Koks und Bri-

ketts) sind im Jahre 1924 insgesamt knapp 400 000 To. ins Ausland

ausgeführt worden. Im Jahre des englischen Kohlenbergarbeiterstreiks
(1926) sprang die Ausfuhr auf 1,62 Mill. To., sank darauf.wieder
um fast ein Drittel und erreichte im Jahre der Welthochkonsunktur
(1929) ihren Höchststand mit t,75 Mill. To. Dann ging die Ausfuhr
wieder auf 1 Mill. To. im Jahre 1933 zurück.

«

Der ansländische Hasuptabnehmer ist die benachbarte
T s rh e ch o s l o w a k e i. Die Steinkohlen-, Koks- und Brikettaus-

fuhr Deutsch-I01berschlesiens dorthin erreichte ihren Höchststandim Jahre
1928 mit rund 1 ,1 M i l l. To. Bson da an ging sie ständig zurück,
um im oergangenen Jahre auf 625 000 To. zu sinken (das sind mehr
als drei Fünftel der oberschlesischen Brennstoffausfuhr überhaupt). Die

Ausfuhr nach der Tschechoslowakei steht durch d as d e utsch -

tschechische Kohlenaustauschabkommen in unmittelbarer

Abhängigkeit von der Einfuhr tschechischer Braunkohle
n a ch D e u t sch l a n d. Sie hat sin letzter Zeit unter der A b w e r —-

tu n g d e r T s ch e ch e n k r v n e
, ferner darunter zu leiden, dafz die

tschechische Kohle des Osstrauer Reviers, die früher in

starkem Mafze nach Osterreich und Ungarn abgesetzt wurde, setzt auf dem

heimischen tsrhechischen Markt untergebracht werden inusz, seitdem die

Ruhr- und Saarkohle in Osterreich und Ungarn durch eine günstige
Tarifpolitik konkurrenzfähiger gemacht worden ist.

An zweiter Stelle steht unter den ausländischen Abnehmern
oberschlesischer Kohle D e utsch ö ste r re i rh. Mit fast 480 00 To.

erreichte die. Ausfuhr dorthin im Jahre 1929 ihren Hörhststand; sie
ging 1930 und 1931 auf etwa 390 000, 1932 auf knapp 290 000 und
1933 ·an 190000 To. zurück, um schließlich im ersten Halbjahr 1934
auf 47 000 To. zu sinken. Das starke Absinken geht zum Teil auf das
1932 für Steinkohle, Koks und Briketts erlassene E i n f u h r v e r b ot
O sterre i ch s zurück. Die Einfuhrnach Osterreich ist dadurch einem

besonderen G e n eh m i g u n g s v! e r f a h r e n unterworfen. Stark

gelitten hat die vberschlesische Kohle auf dem österreichischenMarkt-

durch die bereits erwähnte Tarifbegünstigung für Ruhr-—
und Saarkohle. Wie sehr Oberschlesien durch diese Tarifpolitik
gegenüber den westlichen Revieren benachteiligt wird, geht daraus

hervor, dafz Oberschlesien im Jahre 1931 316000 To., im Jahre 1933
nur noch»142000To. Steinkohle nach Osterreich abgesetzt hat, während
der Stelnkohlenabsatz des Ruhrgebietes dorthin in dieser Zeit sich
etwa auf der gleichen Höhe zu halten vermochte. (193000 bzw.
191 000 C0.).

Hinter der Tschechoslowakei und österreich, die im letzten Jahre
etwa vier Fünftel der oberschlesischen Brennstoffausfuhr aufgenommen
haben, stehen alle übrigen Länder als Abnehmer oberschlesischer Kohle
ganz erheblich zurück. Die Ausfuhr nach Ungarn, die vorher
30 000 bis 40 000 To. betragen hatte, erreichte ihren Höchststand im

Jahre 1929 mit 166 000 To. und fiel dann rasch auf 47 000, 17000
und 21000 To. Im ersten Halbjahr 1934 gingen nur noch 875 To.
nach Ungarn. Die Gründe sind das 1931 erlassene ungarische
Einfuhrverbot, Zahlungsschwierigkeiten im unga-
rischen Geschäft und die schon erwähnte tarifliche Begünsti-
g u n g d e r R u h r k oh l e. Die Ausfuhr nach den Balkanländern,

Südslawien und Rumänien, die im besten Jahre (1931) etwa

64 000 To. betragen hatte, schrumpfte im Jahre 1933 auf 5780 To.

zusammen. Die Ausfuhr nach Italien wies im Jahrzehnt von

1924 bis 1933 starke Schwankungen auf; sie betrug z.B. 1930 (im
schlechtesten Jahre) nur 54 To., 1931 (im besten Jahre) dagegen rund
15 000 To. und im oergangenen Jahre 8600 To. Ost o b e rs rh l e s i e n

ist seit 1933 als Abnehmer völlig ausgeschieden, nachdem es 1929

immerhin fast 87 000 To. aufgenommen hatte. cRath dem übrigen
Polen sind seit 1925 nur noch in einem Jahre (nämlich 1929) ober-

schlesische Kohlen ausgeführt worden, und zwar 2500 To. Etwa die-

selbe Menge konnte in demselben Jahre nach Danzig abgesetzt
werden, das im übrigen gleichfalls seit 1925 als Abnehmer nicht mehr
in Frage kommt. In den westeuropäischen Ländern vermag

Oberschlesien gegen die günstig gelegenen westdeutschen, belgischen, eng-

lischen und französischenKohlenreoiere naturgemäsz nicht aufzukommen.
Eine bedeutsame Ausnahme bildet hier nur das Jahr des englischen
Bergarbeiterstreiks (t926), in dem fast 600000 To. nach Englan d

ausgeführt werden konnten. Sonst kommt England als Abnehmer
natürlich nicht in Betracht. Holland hat hin und wieder ober-

schlesische Kohle gekauft (so z.B. 1926: 600, 1931: 44000 To.).
Frankreich hat 1928-1931 insgesamt etwa 1200 To. bezogen. Im

Gegensatz zu all diesen Ländern ist die Ausfuhr »in die Schweiz
während der letzten Jahre gestiegen, 1933 auf 15000 To.

Bemerkenswert ist die Entwicklung der oberschlesischen Ausfuhr
von Steinkohle, Koks und Briketts in d i e n o rd isch e n u n d b a l -

tisrhen Länder. Diese überseeische Ausfuhr wird durch
die Senkung der Ausfuhrfracht nach Stettin von

9,20 auf 5,7O im Juli 1930 begünstigt. Bis zu diesem Zeit-
punkt wurden aufzer im Jahre 192«6,in dem die englische Kohle aus-

fiel, nur ganz unbedeutende Mengen oberschlesischer Kohle über Stettin

nach »den nordischen Ländern, S ch w e d e n , R o r w e g e n und D ä n e-

ma rk oerfrachtet. Diese drei Länder nahmen im oergangenen Jahre
zusammen 100000 To. Steinkohle, Koks und Briketts aus Ober-

schlesien auf. Auch die baltischen Staaten (einschlieleich
M emelgebiet) waren im letzten Jahre an der obersrhlesischen
Ausfuhr mit über 65000 To. beteiligt. Aber im Bergleich zu der

frachtbegünstigtenenglischen, westdeutschen und polnischen Kohle ist die

deutschoberschlesische Kohle an der Bselieferung der nordischenuno
baltischen Märkte nur in sehr geringem Mafze beteiligt. Die englische
und westdeutsche Kohle kann die billigen Wasserwege benutzen; und auch
die polnische Kohle befindet sich, trotzdem sie einen etwa gleich weiten
Bahntransport zur Ksüste wie die deutschoberschlesische Kohle zurück-
zulegen hat, in einer wesentlich günstigeren Wettbewerbslage als diese,
einmal der niedrigeren polnischen Bergarbeiterlöhne, der geringeren
sozialen Lasten und der geringeren Hafenumschlagskosten wegen, dann
aber auch wegen der fast konkurrenzlos niedrigen polnischen Kohlen-
frachten von Kattowitz nach Danzig unid Gdingen.

·

Da eine weitere Senkung der Selbstkosten im
deutsch-oberschlesiischen Bergbau nicht möglich ist
und auch eine Herabsetzung der Löhne nicht in Frage
k o m mt, bleibt; wenn die Ausfuhr oberschlesischer Brennstoffe wenig-
stens auf ihrer bisherigen Höhe erhalten werden soll, nur d i e

Gewährung weiterer Frachtvergünstigungen übrig.
Bei der Ausfuhr nach Süden und Südo sten können sich der-

artige Bergünstigungen nicht in heinreichendem Masze auswirken, da
die Entfernung vom Grubenrevier zur Grenze zu gering ist. Gröszere
Möglichkeiten sind in dieser Hinsicht dagegen bei der A u s f u h r ü b e r

Stettin gegeben. Hier wird vom oberschlesischen Bsergbau eine
möglichst weitgehende Angleirhung der Transport-
kosten an sdie Tarife der polnischen Kohlen-
m a g i st r a l e gefordert.

Oliva, ein Meisterwerk deutscher Kultur.
Oliva ist die Stätte, von der schon im 12. Jahrhundert Kultur und

Zivilisation des Weichsellandes ausgegangen sind. Deshalb begegnet dem
Wanderer hier auch überall Geschichte, die durch die Geschlechter so
lebendig erhalten wurde, dafz man meint, vergangene Jahrhunderte
sprächen zu einem in ihrer eigenen Sprache. Ein seltsamer Zauber liegt
über Oliva, es ist der Zauber einer kraftvollen Ber-

g a n g e n h e i t.
Als umdasJahr 1175 die ersten Zisterzienser-Mönche dem

Ruf jener Zeit nach Aufschliefzung des Ostens folgten und sich in Oliva

niederliefzen, fanden sie hier eine W i l d n i s v o n W a l d u n d S u m pf
vor. Ihren Wahlsprurh ,,0ra et labora« (,,bete und arbeite«) setzten sie
in die Tat um und schufen mit der Kirche des bereits 1178 gegründeten
deutschen Klosters den ersten Kirchenbau des Weichsel-
la n d e s. In ihre Kulturarbeit fielen die heidnischen Preufzen oft genug
ein und oernirhteten dabei auch zweimal das Kloster, das aber immer
wieder aufgebaut wurde. Auch ein Brand, der um 1350 die Kirche
vernichtete, entmutigte die Kulturpioniere nicht, sie errichteten danach die

langgestreckte Basilika in ihrer heutigen Form. Die Arbeit dieser Mönche
war gesegnet. Sie predigten den heidnischen Preuszen nicht nur das

Thristentum, sie schufen aus der Wildnis fruchtbare Landschaft, legten
Mustergüter, Mühlen und Hämmer an, förderten deutsche Kunst und

Wissenschaft. Kraft zu ihrem schweren Werk holten sie sich in der
K l o st e r k i r ch e, die damals wie heute weit über den Raum der Olivaer

Landschaft berühmt war. Unvergeleirh sind die Stunden, die man, in
Andacht versunken, in diesem Gotteshause zubringt, glücklich kann sich
der preisen, der das Wunder der alten Orgel vernimmt. In
den Jahren 1760J83 wurde sie von dem Mönch Michael erbaut. Sie ver-—-

fügt über 100 Registerzüge und 84 klingende Stimmen; ihr Spiel ist von

weihevoller Wirkung.
An Kunstschätzen birgt die Klosterkirche, die im übrigen genau

100 Mteer lang ist, mancherlei Sehensrvertes Da sind ferner die Kreuz-
gänge, das kunstvoll gewölbte Refektorium, die Bilder der 51 Zister-
zienseräbte des Klosters. Biel Interesse findet auch der F r i e d e n s s a a l
mit dem Tisch, auf dem der Friede von Oliva am Z. Mai 1660 unter-—-

zeirhnet wurde.

Ist die Klosterkirche mit ihrem markanten, zwei Türme zeigenden
Portal das Wahrzeirhen Olioas, so stehen Schlofz und Schlofz-
g a r t e n als unzertrennliche Gefährten neben diesem schönenGotteshaus.
Um «1760 erbaut, ist es mit seinen mannigfachen Sturkarbeiten eins der

liebenswürdigsten Rokokoschlöfzchen.Der Abt cRubinski liesz es sich als

Wohnsitz bauen, mit zahlreichen Festräumen, die für den Empfang einer

gröszerenAnzahl von Ehrengästen bestimmt waren. Zu dem Schlofz gehört
der p r a ch t v o l l e G a r t e n, ein Meisterstück der G.artenkunst. Es

ist die älteste Anlage dieser Art im Gebiet der Freien Stadt Danzig.
Der Abt Fürst Karl zu Hohenzollern-Hechingen war

es, der aus diesem Rutzgarten eine kunstvolle Parkanlage schuf, die durch
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viele Jahrhunderte hindurch bis auf den heutigen Tag begeisterte Be-
irsunderer fand. Gartenkünstler von Ruf sind hier am Werke gewesen.
Der Königliche Garteninspektor Schondorff erwarb sich um die Aus-

gestaltungdes Parks besonderes Verdienst, indem er in den Jahren 1836
bis 1881 fremde und seltene Holzgewächseaus Südeuropa, Nordamerika
und Ostasien nach Oliva brachte und damit den Garten in seinem Schmuck
ungemeinbereicherte. Ein weiteres vollbrachte Gartendirektor Wocke,
der im östlichen Teil des Parks, in dem sogenannten Alpinum, einen
Alpenpflanzengartenanlegte, der im deutschen Osten kein Beispiel hat.
Nur die Staatlichen Botanischen Gärten von Berlin-Dahlem und
MünchenbesitzenÄhnliches von Wert.

andert man über die Pelonker Strafze die alte Heerstrasze, kommt
man «an den sieben Höfen vorüber, Wohnsitze,die einzelne reiche
Danziger Patrizier sich im 18. Jahrhundert als Sommersitze aufbauen
lief-ein Heute sind diese Besitzungen anderen Zwecken zugeführt. Auf
dem Z. Hof in Pelonken, in dem ietzt das Kinder-· und Waisenhaus unter-

gebracht ist, wohnten die Eltern des Danziger Philosophen Arthur
Schopenhauer. Die ersten Kinderiahre hat der später so berühmt
gewordene Mann hier verlebt. Johanna S ch o p e n h a u e r

,
die

Mutter Arth·urs,schreibt über diePelonker Höfe u. a. folgendes:
·.,ön einiger Entfernung voneinander erbaut, lehnen sie mit ihren zum

ell kekht grandiosen, von uralten herrlichen Buchen und Rüstern um-

lkhFittetenGartenanlagen»anden ebenfalls mit großen, ehrwürdigen
.CU.M9!IPtOiigeiideii Anhvheii, welcheden Saum des bis in Kassubien

hinein sicherstreckendenWaldes bilden. Feld und Wald, die Halbinsel

Hlelamit ihrem Leuchtturm, die offene See, die Reede mit dem aus

bauer Ferne hereiilegelndenSchiffen, der Hafen, der diesen als er-

wuvlchtesZiel iich eroiinet,der in die oniee sich ergebende Wuchs-ki-
ltkem Mit dek Zeitung ·Weichselinündean seinem Ufer, die ganze reich
ONgebOlileUixigehiingdie uber die hohen Wälle der Stadt hervorragen-
den-ika weit boherenTürme,alles dieses zusammen aus den Fenstern
Dielek elipcishoch liegenden Häuser gesehen, gewährt eine der reichsten
iind entzuckendstenAussichten, die ich kenne; sie alle waren das Eigen-

tum »durchWohlhabenheit sich auszeichnender Familien und wurden
während der Sommerzeit von diesen bewohnt. Jedermann beeiferte sich,
die ihm empfohlenen Reisenden in diese Gärten zu führen, was die gast-
frohen Eigentümer sehr gern gestatteten. Riemand ging, besonders an

Sonntagen, an ihnen vorüber, ohne wenigstens ein paar Minuten dem

raschen, lebendigenSpiel ihrer Springbrunnen zuzusehen, von denen

mehrere den reichen Wasserstrahlsechzig bis siebzig Fusz hoch himmelan
warfen, der dann, den schonstenRegenbogen bildend, wie aufgelöst in
Rubinen und Diamanten, sich seinem Bassin wieder zusenkte.··

Wenn es auchmanchesvon seiner Ursprünglichkeit verloren hat, so
ist Oliva dorh eiii kleines SchatzkästleinHier weben die Jahrhunderte
immer noch ihr Kleidzund verstandnisvolle Geschlechter haben es an vielen

Stellen erhalten. Die moderne Zeit brachte auch den stillen, ver-

träumten Ort näher an das zur Groszstadt wachsende Danzig heran. Auch
die Eingemeindung des Badeortes Glettkau nach Oliva schuf eine

Verbindung vom Luftkurort zum Seebad. Die alte Postkutsche und der

Autobus, die diese Verbindung aufrechterhielten, wichen der Elektrischen
Strahenbahn, die auch«zur Lanngbket Seite hin ausgebaut wurde. Durch
die önthronisation des »Bischofs Graf O’Rourke im

Jahre 1926 wurde der alte Bilkhofssitz in seiner Bedeutung auch in

jüngster Jeit gewürdigt. Seit dein Jahre 1927 hat Oliva eine weitere

schöne Aufgabe übernommen,·die durchaus auf der Linie der Tradition

liegt, die dieser Ort fortzufuhreithat. Die Einrichtung des Staat-

lichen Landesmuseums fur Danziger Geschichte in dem
alten Olioaer Schlon fand viel aufmerksame Kreise. Sieben Jahre hin-
durch ist das Museum nun schonder treue Berkünder deutscher, Danziger
Vergangenheit, und die Anteilnahmeder DanzigerBevölkerung beweist,
dafz die mühevollenArbeiten,die·in der Erfüllung dieses Zieles liegen,
nicht umsonst gewesen sind. Durchdie Schaffung einer F r e i l i ch t b ü h n e

hat Oliva einen weiteren Anziehungspunkterhalten.
Wer nach Danzig kommt, dcikf Oliva nicht vergessen. Es ist eine

Perle, die das Danziger Land als Schmuckstuck innerhalb seiner Grenzen
birgt. E.E z e l u st a.

Fahrt in die Tatra.
Der Yame J a k o p a n e löst bei den polnischen Zatriotendasselbe

lkolie Gefuhl aus, wie das Wort Gdgnia (Gdingen). an kann 100: i

wetten, dah, wenn man mit mehreren Polen in einein Bahnabteil sitzt,
keine zehn Minuten vergehen, ohne dafz man aus dem rasenden polnischen
Wortlkhivall die Worte ,,Jakopaiie« oder ,,Gdgnia« zu hören bekommt-

Rath all’»den rühmenden Schilderungen der ahlreichen Reiseführer und

Plane, die dem Fremden bei ieder Gelegen eit freigebig in die Hand
gedruckt werden, ist Jakopane, der erste Höhenluftkurort Polens, für
den Ankommenden auf den ersten Blick eine Enttäuschung. Der Bahn-
hof macht den Eindruck einer stillen Endstation einer einsamen Lokal-
bahn. Die Angabe, die man in einem Reiseführer finden kann, dafz der
Bau eines der Bedeutung Jakopanes würdigen Bahnhofes geplant sei.
bedeutet in diesergeldarmen Jeit nur einen schwachen Trost und wird

wohl auch nicht allzu ernst genommen. Der Ort selbst ist weit aus-

einandergezogen und macht trotz gewisser Ansätze zu modernen städtischen
Bauten einen durchaus dörflichen Eindruck mit den auch bei uns sattsam
bekannten Eigenarten der groben und kleinen Kurorte und Bäder mit

ihren kleinen und schmückenLäden für den Kurbedarf und -nichtbedarf
und für die vielartigen Reiseandenken. Hinzii kommen in Jakopane die

zahlreichen Pferdedroschken mit den geschäftstüchtigenLenkern in ihrer
schmückenGoralentracht.

—

Die harte Wirtschaftskrise,die Polen, wie alle Länder, erfafzt·hat,
spürt man auch in diesem entfernten Winkel sehr deutlich. Das selbst-
bewufzte Bestreben des neuerstandenen Polen, einen eigenen Kurort, mög-
lichst mit Weltbedeutung, zu besitzen. um nicht auf das Ausland angewiesen

zu sein, hatte dem früher ein recht bescheidenes Dasein fristenden galizischen
Dorfe ein als amerikanisch zu bezeichnendes Entwicklungstempo beschert,
das seinen beredten Ausdruck findet in zahlreichen modernen Gasthäusern,
Sanatorien und Sommervillen, die aus« deni lieblichen Tale und von den
bewaldeten Höhen herübergriiszen Biele dieser grofzen Häuser haben
schwer·um ihre Existenz zu ringen. Biele Sommerwohnungenstehen leer,
ishlkeikhe Resubauten sind nicht zu Ende geführt, weil den Unternehmern
das Geld oer der Mut zum Weiterbau fehlen-

Jedochfur alle diese trüben Zeiterscheinungen wird man tausendfach
Misledie herrlicheRatur und die prächtigeUmgebung Jakopanes ent-

schadigt. Der Blick nach Rorden gleitet über den gewaltigen Kessel der

Podhala-Ebeiie hinweg bis zu den sanften, sie abgrenzenden Höhen. Eine
lange Allee von duiiklenLaubbäumenund niedrigem Gebüsch lölit deii der
Weichsel zueilendenWeis-en Dunajec ahnen. Zur Linken öffnet sich ein

romantiskhgsFelsental des Giewont, rückwärts gewandt schiebt sich ein

wildes Gewirr von hochragenden Felsen und schneebedecktenBerggipfeln
ins Blickfeld Stelle »Rebellrhwadenklettern lässig aus den dunklen Ab-
gründgn empor, bisweilen die klare Sicht versperrend.

Ein deutscherMercedes-Autobusbringt den Besucher in anderthalb-
stündigerFahrt in einen·deritbeiilten Teile der Tatra, nach M o rsk ie
0 k o (Meer"esauge).Die Zghtltxafze»istZi Kilometer lang und befindet
sich in gutem Zustande.Alliahrlikh findet auf dieser Strecke ein inter-
nationales Automobil-Bergkeiiiieiistatt. ökieiliger Fahrt läfzt man die

letzten SommerhäusrheiiZakepgiieshinter sich und gelangt über Jaszczu-
wwka und Cgkhla Toporowa in den Tapokvski-Wald, der auf gerader
Strecke durchquert wird. ön Serpentinengeht es später unter dauerndem
Wechsel der Szenerieoin1000»Meie.kHohe »aufden Rücken des Poromec
hinauf. Der alsbaldige Abllleg Zaubekk elii fakbeiipkächtigesBild der

Belaer Tatra und der Hohen Tatra von Jips vor das entzückteAuge.
Hinab ins Tal der wild schaumenden Bialka. Dort befindet man sich in

unmittelbarer Rähe der tskhthosloxvakischenGrenze, die an einer über
die Bialka führendenSteinbruckebis an die Strafze Jakopane—Meeres-
auge herantritt, um dann wiederauf den Kamm des Gebirges zu steigen.
Rur Z Kilometer sind es von hier bis Javorina auf der tschechischenSeite
mit dem in 1000·Meter Hohe ugelegenenJagdschlofz des Fürsten von

Yhenlohz
dem einstmals der grofzte Teil der nördlichen Tatra gehörte.

ährend eines kurzenAufenthaltsan der das Roztokatal in zwei Bogen
überspannendenGranitbrucke hat man Gelegenheit, das zerklüfteteFelsen-
tal mit den laut zu. Tale polternden Mickiewicz-Wasserfällen auf sich
wirken zu lassen: Ein unvergeleich schöner Anblick, der auch ohne die
obligate fotografischeAufnahme der gesamten Reisegesellschaft im Gedächt-
nis haften bleiben würde.

Weit geht es durch Kiefernwälder. ön weiten Serpentinen und Kehren
schraubt sichder«schwereWagen dem Jiele entgegen. Eine letzte Wendiing
und vor einem liegt das in der Gebirgswelt seinesgleichen suchende Pano-
rama der das ,,Meeresauge«umgebenden Berggruppe. Ju Füssen breitet

sichdas kristallklare Wasser des 33 Hektar groszen Sees aus. ön dem

eisigkalten Gletscherwasser tumineln sich Prachtexemplare von Forellen
und Lachsen, die eine weit und breit berühmte Spezialität der sonst be-

scheidenenSpeisekarte der am See gelegenen, einsamen Schutzhütte bilden.
Die Tiefe des Sees beträgt 53,5 Meter. Die abwechslungsreichen Ufer
sind mit Krummholz und Lembrafichten bestanden. Rauschend stürzen von

den umliegenden Felswänden die silberfädigen Gletscherbächein die Tiefe,
ein ewiges Echo hervorrufend.

»

Am Südende des Sees erheben sich die mächtigenMengsdorferspitzeii
bis zur Höhe von 2437 Metern. Bon Südosten her spiegelt sichdie etwas

höhereMeeraugspitze in der Wasserfläche. Im Südwesten reckt sich der
einsame »Mönch«zackig gegen den Abendhimmel. Dichter Rebel umhullt
die dunklen Bergriesen, der ganz plötzlichmit ungeahnter Schnelligkeit
aiiseinanderzieht, sich im blauen Äther auflöst und die in der Abendsonne
tausendfach scl)iiiiineriiden, init Reuschnee bedeckten Häupter der Bergk-
kämme in ihrer klaren Schönheit hervortreten lässt. Ein unsagbar schöner
Anblick, den nur ein gottbegnadeter Maler festzuhalten vermag.

Rasch geht es iioch zu einer weiteren Sehenswürdigkeitdieses herr-
lichen Fleckchens Erde, zum ,,Schwarzen Teich«,der sich, 21 Hektar grofz,
in einem von Felsen starrenden Talkessel, etwa 200 Meter über dem

»Meeresauge« ausbreitet. Das einzige Boot von ,,Meeresauge« bringt-
den Besucher mit schnellenRuderschlägen an die Südwestecke des Sees,.
iind auf in den Felsen gehauenen Stufen geht es an den herabstiirzenden
Gletscherwassern des »SchwarzenTeiches« vorbei zu diesem empor. Er

ist mit 78 Meter der tiefste Tatrasee. öm schnellen Tempo musz der

beschwerliche Abstieg bewerkstelligt werden, der am Ostuferdes ,,Meeres-
auge« entlang über glatte Felsblöcke und rauhes Geröll zur Schutzhritte
führt, wo eine kleine Stärkung auf die abendlicheRückfahrt nach RU-pane vorbereitet. Gespensterhaft läsztder»inzioischenaufgegangene »ond
die weissen Bergspietzen, dunklen Abgrunde und dämmerigen Walder

vorbeihuschen. ön Jakopane ist eben noch Zeit, die vom kühlen Nacht-
ivind erstarrten Gliedmaszen mit einem bewährten Grog aufzutauen. Dann

geht es in nur zweieinhalbstiindigerFahrt mit der neuesten Errungenschaft
der polnischen Staatsbahnen, dem »Torpedo-Lux«, einem eleganten
Austro-Daimler-Triebwagen, zurück in das alte Krakau Dr. L o e szn e r.
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»Ich male in Masuren«.
Da ist vor kurzem ein nicht unbekannter Diisseldorfer

Maler P. nach Masuren gekommen, hat dort seine Malutensilien
ausgeparkt, etwas «an die Leinwand gepinselt, um dann wieder nach
Hause zu fahren und seine »Eindriicke« aus Masuren in e i ne m d e r

meist gelesenen Blätterdes Westens zum Besten zu geben.
Er hat das unter der liberschrift »Ich male in M asuren« getan.
Die ,,Kassele r Po st« ist ihm die Antwort nicht schuldig geblieben.
Der Maler P. hat geschrieben:
·

»Wenn ich hier mit meinen Malutensilien einherwandere, vernehme
ich oft riihrende Ausspriiche. So rief da ein kleiner Junge, der mich
durch eine Wiese schlendern sah: »Oh, ein Segelfliegerl« Und habe
ich dann erst meine Siebensachen aufgebaut, dann strömt das Volk·
zuhauf, um zu sehen. was es hier gibt. Dann wird gefragt. »Sind
Sie der Mann, der die Vergröfzerungen macht? Haben Sie das
gelernt, Herrchen, oder tun Sie das blofz so? Kommt das in die
Berliner öllustrirte? Kann man da so ein Heft kostenlos von haben?
Malen Sie das zu Haus mit Apparaten weiter, bis es bunt is, oder
wird das nur noch jrien iberlackierth Sind Sie Aufnehmer von Häu-
sern, Mannchen, oder blosz aus Sport?« Eines Tages stand ich an

einein kleinen Tümpel, als hinter mir etwa folgendes sinnige Zwie-
gespräch gefiihrt wurde: ,,Dorten sind acht Janse, er abber hat nur

sachs jemalenl Runn, er wird schon noch. Was da is, das is ebent da.
Abber den Schornstäin hat er ouch verjassenl — Abber er wird schon
noch. Wirst schon sehen. — Wenn er abber nich wird wollen? —

Ru, er wirdl Wirst sehenl Er wirdl« Eine halbe Stunde später
packte ich meine Utensilien zusammen, ohne dafz der Schornstein oder die
fehlenden Gänse auf dem Bild zum Vorschein gekommen wären.
,»-Onkel«,fragt mich nun der eine Masure, der mindestens zwanzig
Jahre älter istlals ich, .,Onkelchen, was machen Sie denn jetzt mit dem
Bild?« ,,Run«, sage ich todernst, ,,es wird durch die Maschine ge-
dreht,- zwei Stunden gekocht und dann gegessen.« ,,Jegassen??« rufen
beide wie aus einem Munde; aber da bin ich mit meinen Siebensachen
schon auf und davon.«

·

Dazu bemerkte die »Kasseler Pos«: ,,Eine entzückendeSchilderung

von»Masuren,nicht wahr? So schlicht, so einfach, und so reich an Aus-
schlussen»iiberdie masurischen Bauern. Aus jeder Zeile spricht die
Liebe, mit der·Herr P. dem masurischen Volkscharakter
nachgegangenist. Rur schade, dafz Herr P. nur von Leuten schreibt.
die offenbar gerade nichts weiter zu tun hatten, als ihm beim Malen

zuzusehenl·Wirklich schadet öch hätte Herrn P.»fiir seine Masuren-
reise»-aneinige Bauern verweisen können, ganz einfache Bauern, die

tagsuber hinter dem Pfluge oder der Sense gehen, und die doch ihren
Schiller oder»Goethe besser kennen, als vielleicht Herr P., und die
sich gelegentlich auch wohl die Freude gemacht hätten, ihn mit einigen
Homer-oder Ovidzitaten zu unterhalten. Dafz es so etwas in Masuren
gibt, hat Herr «P.·nun nicht gesehen. Er hat auch nichts gehört von

der reichenönnigkeit und der Klangschöne der masurischen V-olkslieder.
Er hat sein Wissen-um Masuren aus den Bemerkungen zweier
Dorfdummer, die es freilich in Masuren ebenso gibt wie in

anderen Landstrichen,geschöpftoder — noch wahrscheinlicher —- er hat
sich von ei.n paar Galgenvögeln gehörig hochnehmeii
lassen. Es ist nämlichin Masuren nicht wie im Kaffernland wo ein
Maler vielleichtwie ein Wundertier angesehen wird. Es gibt in Os -

preufzeneine ganze Reihe Maler (wir wollen nur san Ramen wie
Partikel, Burmann, Fregmuth, Laskawg, Schaumann erinnern), die
schon aucheinmal nach Masuren kommen. Man brauchte also Herrn P.
dort nicht unbedingt. Wenn aber er nach Ostpreufzen reist, so kann
man von ihm»erwarten, dafzer dem Land und seinen Bewohnern etwas

tiefer nachspurt, als er es offenbar getan hat. Er könnte sonst in den
Verdacht-kommen, dafz er nicht etwa aus Liebe zum deutschen Osten
dort malt. sondern weil er so etwas wie Konjunktur fiir Ost -

preufzenb ild er wittert. Immerhin: Vielleicht bringt Herr P.
wirklich kein Verständnis fiir Oistpreufzen auf. D ann wird e s a us
in a u ch n i ch t· a n k o m m e n. So entscheidend wird seine Stimme
nicht sein. Wichtigerist schon die einer so großen Zeitung, wie es das
Blatt ist«das die sinnige Plauderei des Herrn P. veröffentlicht
Der Schriftleitung dieser Zeitung darf in aller Zartheit naheaelegt
werden. sich einmal mit dem Problem Ostpreufzen etwas zu befassen«

Vuchvesprechungen.
Das Erwachen Osteuropas. Die Rationalitäteiibewegungin Rub-

land und der Weltkrieg. Vion Prof. Dr. Karl Tiander. Wilhelm
Braumiiller UniversitätssVerlagsbuchhandlung G. m. b. H. Wien 1934.
184 Seiten.· Brosch. 6 RM. — önteressant ist an diesem Buch, dafz
hier einer, der selbst in der Rationalitätenbewegung des alten Russland
gestanden hat, seine persönlichen Erlebnisse und Beobachtungen schildert.
Weltfremde ödeologem doktrinäre Liberalisten, Vertreter eines hoch-
geziichteten öntellektualismus von erschiitternder Rkaivität in politischen
Dingen, Leute, die sich an ihren eigenen Reden berauschen. die ihre
Theorien mit dem Leben verwechseln, — das ist der Kreis, den
Tiander beschreibt und der sich die Lösung der Rationalitätenfrage
in einem von 180 verschiedenen Völkern bewohnten Reiche anmafzte
Richt diese intellektuellen Kreise, »die in Moskau und Petersburg
ihr exklusives, iiber den ,,R-iederungen des Lebens« schwebendes
Dasein führten. sondern die aktiven Revolutionäre, »die im Boden
ihrer Heimat wurzelten, haben die Rationalitätenfrage gelöst und ihren
Völkern die Staaten erkämpft. Die Anderen sind an ihrer zum Selbst-
zweck gewordenen Geistigkeit und ihrer politischen Lebensunfähigkeit
zugrundegegangen. liber ihre wissenschaftlichen Leistungen ist damit
kein Urteil gefällt. Was Tiander iiber die Rlationalitätenpolitik der
Sowjets sagt, sieht allzu sehr nach Theorie aus, um einen Vsergleich
mit der Wirklichkeit aushalten zu können. Es kommt nicht so sehr
darauf an, was in irgendeiner Vserfassungsurkunde steht, als darauf,
was die Machthaber daraus zu machen verstehen. Das formale Recht,
die eigene Sprache sprechen zu dürfen, ist mit der Zerstörung aller
physischen Lebensgrundlagen und mit der Vernichtung jeder dem Volks-
tum gemäszengeistigen Entwicklung durch den Bvlschewismus denn doch
etwas zu teuer erkauft, um — wie es Tiander tut-— als ein Fort-
schritt auf dem Wege zu Recht und Freiheit verherrlicht zu werden.
An das tiefere Wesen und die Dunamik der Rationalitätenbewegung
reicht die Darstellung Tianders nicht heran. Er tritt dein Leser in
seinem Buche als der Vertreter einer Weltanschauung entgegen, iiber
die die Geschichte bereits das Urteil gefällt hat. Dr. K.

Völkische Weltgeschichte (1879—1933). Von Albrecht Wirth.
Verlag Georg Westermann, Braunschweig. Preis geb. 6,80 RM. —-

Ein halbes. entscheidungsreiches Jahrhundert wird hier von einemForscher
und Kämpfer behandelt, der seit je fiir den Gedanken rassischer und
völkischerGestaltung eintrat. Er untersucht die Entwicklung der Welt-

staaten und legt dabei Mafzstäbe an, die man in den iiblichen Geschichts-
werken eben nicht findet. Er charakterisiert die groben Gegensätze,wie

sie sich etwa im Liberalismus und im Faschismus darstellen. So kommt
er iiber die gewöhnlicheZdeologie zu einer Wirklichkeitsschau und Real-

politik. Er fiihrt sein mit dem Bilde des Führers geschmiicktes Werk
bis auf die grofze Wende. die wir erlebten; er skizziert aber nicht nur die
der dffentlichkeit zugänglichenTatsachen,sondern gibt auch iiber Amerika,
Afrika, Australien, Ostasien, den Orient Aufschluß. So können wir das

bei seinen mehrals 700 Seiten sehr preiswerte Buch nur aufrichtig
begriifzenl Dr. L.

Die Kirchen-bächerder evangelischen Kirchen der Provinz Grenzmark
Posen-Westpreiiszen. Von Dr. Freiherr Horst von Eorns
b er g, Regierungsdirektor in Schneidemiihl. Verlag Gebor.Deus-.
Schönlanke. Der bekannte Heimatforscher, unser Mitarbeiter
Dr. v. Eornberg gibt hier eine fiir die Sippen- und Ahnenforschung des
Ostens wichtige Vorarbeit. Gerade die Kirchenbiicher sind als bedeut-

samste urkundliche Quellen anerkannt und fiir die Erkenntnis deutschen
Volkstums (Stammeskunde, Siedlung, Orts-s und Landschaftsgeschichte)
von einzigartiger Bedeutung. Der Verfasser verzeichnet genauesten-s
alle seit der Reformation vorhandenen Kirchenbiicherder Grenzmark
PosensWestpreuszen und ergänzt die Verzeichnisse durch historische und

kirchengeschichtliche Rotizen zu den einzelnen Kirchengemeinden. »Für
Rachforschungen wird das so entstandene Werk wertvolle Hilfceoleistenk. .

Alus zwei Jahrtausende deutscher Geschichte. an Leopold
v v n R a n k e. Herausgegeben von Prof. Gustav R o l o f f. Robert

Langewiesche, Königstein im Taunus. 2,40 RM. — Leopold v. Ranke
wird immer fiir die Geschichtsschreibung miafzgebend sein. Er ist so.grofz,
so überragend, dafz sein Urteil nicht zu übergehen ist, auch wenn wir

heute in vielem andere Mafzstäbe anlegen. Wir sehen Geschehnisse und
Persönlichkeiten anders, werten sie anders« aber an Tatsachen. Wie

Ranke sie in vorbildlicher Forschung bringt, kann und wir-d kein ernster
Historiker voriiber können. So sind die Ausziige aus seinem viele
Bände umfassendes Schrifttum, wie sie Roloff gab, zu begrufzen. Die

gewaltigenEntscheidungen der deutschen Geschichte,«vom Eintritt der

Germanen in den europäischen Geschichtsablauf, bis zum is Jahr-
hundert, sind hier in der klassischen Sprache sdes gröfzten Historikers
noch einmal vor unsere Blicke gestellt. Auf das Kapitel ,,Kolonisation
im Osten« sei besonders hingewiesen. Dr. L-·

Familiennachrichten.
errn RegierungsbaufilhrerVerlobt: Fräulein Karla B e n g zu Stkqlsund mit

Fritz Sch m elze r in Greise-wald, iru er in osen, iihelmpiatz 2.
ngmähux DipI..Lgndw. »Dr.Wilh. ch a r , Dresden-A. 24, frtiherer Schüler

des A. B. G. Po en mit Elfriede K e l le r.
«

Goldene Ho szeihHauptlehrer i. R. Karl F r e i t a g und Frau Elisabeth, geb.
Lange, in Vietz Ostbahn), fr. Luisenthal, Kreis Schildberg (Posen) am 29. 9.

Geburtstagei Hausbesitzer August B aezko in Köni Sberg Pr. Unterhabecs
ber 80 fr. Soldau, am 22. 9. 60 J. — Eisenbahiiassistent i. R. August B a r t s ch
in ar .iirg-Wilhelm5burg, Nipspoldstr. 196 fr. in Tauer (Kr5. Thorn), Hermannss
ruhe (Kr5. Stragburg Wpr.) und Thorn, atobgvorstadt, am 23. 9. 75 J. Frau
Paiilinc F u ch ge früher Schildber (Posen), jetzt Jauer (Schles.), Vorwerlftr. II,
z. Z. Klein-Biegnitz bei Görliti (Sch es.) am Z. 9. 80 J.

, ,

Gestorbem Frau Marie Ne ub ert, geb. Bruts ke, in Eigleben, früher in

Wollstcin, am 24. 8. (Frau N. feierte am 7. 7. 34 mit i rein Gatten Gros-Neubelt
das est der d i a m a n t e n e n Hochzeit). — Professor, Studienrat i. . Ludwig
Bsa z e r , Glatz, Parkstr. 1, früher in Ostrowo und Wongrowitz, am 25. s.
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